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Nr. 40.

Ich bin der Doktor Eiſenbart.
Motto: Jch bin der Doktor Eiſenbart

Kurier' die Leut' nach meiner Art.
Ich mache, daß die Lahmen ſehn
Und daß die Blinden wieder gehn.

Der kranke Volkskörper befindet ſich zur Zeit in der Be
handlung gar ſonderbarer Aerzte. Junker, Pfaff und Zunft-
meiſter wollen ihn kurieren, und zwar jeder nach ſeiner Art.

Elends.
Mittel

Sonntag deden 16. Februar 1896.

vollziehenden Erſcheinung liegt die einzig mögliche Rettung
der Geſellſchaft aus dem Sumpfe des unabſehbaren modernen

zur Geſundung immer wieder in

Motto: Für Wahrheit und Recht.

7. Jahrg
h c

weder ſelbſt an einem Uebermaß von Zufriedenheit leiden,
noch werden ſie bemüht ſein, andere Gemüter mit Zufrieden-

Die Menſchheitsentwicklung findet die
ſich

ſelbſt, wie der Frühling die Zerſtörungen des Winters

ihre eigene Kraft.

Sie haben ſo lange gedrängt und geſchoben, bis endlich die
verbündeten Regierungen wiederum mit einer Gewerhbeord-
nungsnovelle gekommen ſind, welche die Wünſche der oben
bezeichneten Aerzte nicht vollkommen erfüllt und welche dieſe
darum ſo reaktionär als möglich zu geſtalten ſuchen.

Die jüngſte Beratung der Regierungsvorlage hat be-
wieſen, daß alle die Vorſtellungen, welche die mit Benach-
teiligung bedrohten Kreiſe beim Reichstage, in der Preſſe
und bei allen nur denkbaren Gelegenheiten erhoben haben,
bei der in dieſem Fall ſich bildenden konſervativ-ultramon-
tanen Koalition ohne alle Einwirkung geblieben ſind.
So verworren und verdreht ſind unſere politiſchen Verhält-
niſſe, daß in einem Land mit ſo viel Jnduſtrie, ſo viel
Verkehr, wie Deutſchland, mit einem Wort in einem der
modernſten Länder bei großen Parteien der Glaube herrſcht,
die ſozialökonomiſche Entwickelung ließe ſich in eine beſtimmte
Richtung drängen durch das Eingreifen der Polizei, und
man brauche zu dieſem Zweck nur die veralteten Regeln
und Formen früherer Jahrhunderte wieder zum Leben zu er-
wecken. Die verbündeten Regierungen tragen zwar Be-
denken, den verſchlungenen Pfaden der Jnnungsbrüder zu
folgen. Aber auch ſie wollen mit der Polizei, mit Ver-
boten, Vorſchriften und Zwangsmaßregeln da eingreifen in
das wirtſchaftliche Leben, wo man nur mit den norwendigen
und unvermeidlichen Wirkungen des ganzen Produktions-
zuſtandes zu thun hat.

Was, ſo fragt man ſich erſtaunt, ſollen denn eigentlich
alle dieſe Maßregeln gegen Konſumvereine und Droguerien,
gegen Hauſierer und Handlungsreiſende, gegen Warenvertrieb
und Umherziehen bezwecken Sollen ſie den Mittelſtand
aufrecht erhalten? Ei, dann bedenkt man ja garnicht, daß
von dieſen Maßregeln ja auch eine Menge von Exiſtenzen
aus dem Mittelſtand ſelber betroffen werden. Es iſt die
rößte Utopie, die ſich denken läßt, wenn man glaubt, den

ittelſtand künſtlich konſervieren zu können. Er ſchmilzt
unter den Augen der herrſchenden Klaſſen zuſammen und
dieſe fühlen, daß ſie damit ein Stück Boden unter den
Füßen verlieren. Jenſeits des Mittelſtandes ſehen ſie die
zahlloſen, gefürchteten Maſſen des Proletariats heranfluten,
und ſie verſuchen, neue Dämme zu errichten.

Der moderne Kapitalismus iſt kein lenkſames Weſen, das
etwa vor einer Polizeiverordnung Halt machen wird. Es
liegt eine titaniſche Kraft in dieſem vielgeſtaltigen und un-ablaſſig mit ſchwindelnder Schnelligkeit ſich bewegenden Pro-

duktionsapparat, der ungeheure Schätze aufſpeichert und die
durch die Epoche des Kleinbetriebes zerſtreuten und ausein-
andergeriſſenen Produktionsmittel zu großen Betrieben zu-
ſammenzufaſſen ſucht. Jn dieſer mit Naturnotwendigkeit ſich

Germinal.
Sozigler Roman von Emil Zola

[Nachdruck verboten.
Sie entwortete:
„Jch geh' zu Chaval! Alles in allem iſt er mein Mann und

ich kann nirgends ſchlafen als bei ihm.“
„Aber er wird Dich totſchlagen.“
Sie zuckte reſigniert die Achſeln: er wird ſie ſchlagen aber,wenn er deſſen müde iſt, läßt er's ſein. Jſt das nicht beſſer, als

ſich wie ein liederliches Mädchen herumtreiben Und dann ge-
wöhnt man ſich auch an Schläge und tröſtet ſich mit dem Ge-
danken, daß unter zehn Mädchen acht es nicht beſſer haben.
n ſe eines Tages heiratet, wird das immerhin ſehr ſchön
von ihm ſein.Sie hatten ſich mechaniſch nach Montſou gewendet, und je
näher ſie dem Städtchen kamen, deſto ſeltener ſprachen ſie. Es
war, als wenn ſie ſchon nicht mehr zu einander gehörten. Er
and keine Worte, um ſie zu überreden, und doch ſchmerzte es ihn,
aß ſie wieder zu Chaval zurückkehrte. Jhm war traurig zu

Mute, denn er hätte ihr nichts bieten können keine ſichere Junge.
ein Leben voll Entbehrung und Not ohne Heimat ohne Zukunft
wer weiß, wie bald ihm die Kugel eines Soldaten den Schädel
zerſchmettert?! Vielleicht iſt es beſſer für ſie, ihr gewiſſes Leid
p tragen, als ein ungewiſſes, vielleicht bitteres auf ſich laden
Ind er führte ſie zu ihrem Liebhaber zurück.

Fünfzig Meter vor dem Café Bett bat ſie:
„Begleite mich nicht weiter! enn er Dich ſähe, würde er

wieder von vorne anfangen.“
Es ſchlug elf Uhr am Kirchturm. Das Café war ſchon ge

ſchloſſen aber unter der Thür blickte ein Lichtſtreif hervor.
„Adieu,“ flüſterte ſie.
Sie reichte ihm die Hand; er hielt dieſelbe feſt in der ſeinen.

Sie zog ſie langſam zwiſchen den engumſchließenden Fingern her
vor; dann, ohne ſich umzublicken, ging ſie auf das Haus zu,
öffnete die kleine Seitenthüre mit der Klinke, welche ſie bei ſich
trug, und verſchwand. Im erſten Stock erhellte ſich ein Fenſter,
und als es ſich öffnete und er die ſchmächtige Geſtalt erkannte,
welche ſich auf die Straße herausneigte, trat er näher hinan.

„Er iſt noch nicht zu Haus,“ rief ſie leiſe herunter. „Jch leg
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miächtigem Satz von hinten auf den Nacken des Soldaten

Kragen der Uniform leiſtete Widerſtand; der

immer wieder gut macht; die Geſellſchaft verjüngt ſich durch

Wenn es wäre, wie es ſein ſollte, ſo
müßten die Regierungen und die herrſchenden Klaſſen über
den Gang dieſer Entwicklung vollkommen unterrichtet ſein.
Allein es iſt, als ob man ſich dort abſichtlich der Erkenntnis
verſchlöſſe, und bei den herrſchenden Klaſſen hat man ſich
an den Genuß der Privilegien dermaßen gewöhnt, daß man
ſich garnicht vorſtellen kann, es könnte auch einmal eine
Zeit kommen, welche ſie als überflüſſig erachtet. Die Theore-
tiker des Sozialismus haben erſt auf den Gang der kapitali-
ſtiſchen Enrwicklung aufmerkſam machen müſſen. Das denk-
faule Spießbürgertum vollends, das nur ſo weit ſieht, als
ſeine Naſe lang iſt, begreift von dieſen Dingen garnichts
und will mit der Polizei den Mittelſtand gegen die Aus-
wüchſe der großkapitaliſtiſchen Konkurrenz geſchützt wiſſen.
Die Regierungen thun ihm den Gefallen, und Junker und
Pfaff drücken kräftig nach, der Regierung vielleicht manch-
mal gar zu kräftig.

Sind die Regierungen im Reiche wirklich der Meinung,
die kapitaliſtiſche Entwicklung an einem beſtimmten Punkte
mit Polizeimaßregeln zum Stillſtand bringen zu können

Der Großkapitalismus iſt zur Zeit der mächtigſte Faktor
der bürgerlichen Geſellſchaft. Alle anderen Faktoren hängen
von ihm ab, er hat in der That „Berge verſetzt“; er hat
die junge moderne Welt geſchaffen. Er iſt jetzt in der Epoche
der Auswüchſe und Uebertreibungen angelangt, an denen er
zu Grunde gehen wird. Den regierenden Kreiſen bleibt
dies nicht verborgen wenn ſie es nicht ſehen, ſo fühlen ſie
es. Und darum machen ſie auch ſolche Geſetze wie das
vbrliegende; ſie thun erwas, damit eben etwas gethan iſt.
da ſie ſelber einen entſprechenden Erfolg erwarten, ſteht

in.
Junker und Pfaff können es garnicht erwarten, bis die

ſchöne Errungenſchaft unter Dach und Fach iſt. Die konſer-
vativ- ultramontane Mehrheit hat es abgelehnt, die Vorlage
nochmals an eine Kommiſſion zu verweiſen, und man muß
nunmehr gewärtig ſein, daß eine Reihe von Verſchlechte
rungen der Gewerbeordnung ganz nach dem Geſchmack dieſer
beiden reaktionären Parteien erfolgt.

Die Zufriedenheit, an deren Erhaltung den Regie-
rungen ſo viel liegt, wird durch dieſe Vorlage nicht gefährdet
werden, wohl aber wird eine Menge von Unzufriederheit
da erwachſen, wo ſie bis jetzt nicht oder doch nicht in ſo
hohem Maße vorhanden war. Die Polizei wird ihre Thätig-
keit faſt verdoppeln müſſen, wenn ſie die Beobachtung
all der neuen Vorſchriften durchſetzen will, und das ewige
Kontrollieren, Beobachten und Anzeige machen wird dem
Publikum gewiß nicht angenehm ſein. Unter den konkur-
rierenden Geſchäftsleuten wird ſich ein widerwärtiges Denun-
ziantentum breit machen. Brotloſe Handlungsreiſende und
Hauſierer werden in Menge vorhanden ſein, und dieſe werden

Stephan entfernte ſich. Das Thauwetter nahm zu. Es floß
plätſchernd von allen Dächern; von den Wänden, Mauern,
Zäunen rann es tropfend herab. Er richtete zuerſt ſeine Schritte
nach Requillart, müde, traurig, von dem Verlangen gepackt, unter
die Erde zu verſchwinden und zu ruhen. Dann aber dachte er
an die belgiſchen Arbeiter, welche dieſe Nacht einfahren ſollten
und an die Kameraden welche entſchloſſen waren, die Fremden
nicht in der Grube zu dulden. Und von neuem ging er längs
des Kanales durch die Tümpel geſchmolzenen Schnees.

Als er ſich unterhalb der Halde befand, ſchien wieder der Mond.
Er hob die Augen und betrachtete den Himmel, an dem die Wolken
vorbeijagten, von dem Sturmwinde gepeiſcht, der dort oben wehte.
Sie kamen ſchwarz uud dicht heran, wurden lichter, löſten ſich in
flockige Faſern und zogen mit blaſſem Schein wie trübes Waſſer
vorüber, ſo eilig, eine die andere drängend, daß die runde glän-
zende Scheibe in ſtetem Wechſel haſtig verſchwand und wieder

hervorlugte. deDen Blick noch geblendet von der Helle, neigte Stephan das
Haupt zur Halde. Die Schildwache marſchierte dort oben auf
und nieder, bald fünfundzwanzig Schritte nach der Seite von
Marchiennes, bald ebenſoviel Schritte zurückkehrend, das Geſicht
Montſou zugewendet. Das Bajonett blitzte hell über demſchwarzen Scharen des Soldaten, der deutlich aus dem blaſſen

Himmel hervorbrach.
Doch hinter der Hütte, in welcher ſich Bonnemort in Sturm-

nächten verſteckt hatte, bewegte ſich etwas. Mit langem geſchmei-
digem Rücken ſich windend und wendend, ſchien es zu lauern;
Stephan erkannte Jeanlin. Die Wache konnte den Burſchen nicht
ſehen, der ihr wahrſcheinlich irgend einen Poſſen ſpielen wollte,
denn er haßte das Militär, welches mit ſeinen Flinten die Men-
ſchen umbringt, wie er ſagte.

Wolken verdunkelten die Halde. Stephan wollte Jeanlin an-
rufen, der, wie zum Sprunge breit, ſich zuſammengeduckt hatte;
doch der Mond glitt wieder hell leuchtend hervor, und der Knabe
blieb unbeweglich in ſeinem Verſteck. Bei jedem Marſche kam der
Poſten bis unmittelbar an das Wachhaus, machte Kehrt und ent-
fernte ſich wieder Plötzlich aber, als gerade wieder eine Wolke
den Hügel beſchattete, ſprang der Knabe wie eine wilde r I

rallte
ſich dort feſt und ſtürzte ihm ein Meſſer in die Gurgel. Der

Burſche hielt die
Klinge mit beiden Händen und hing ſich mit der ganzen Wucht

ſeines Körpers daran: er hatte oft die Hühner ſo geſchlachtet,

heit zu erfüllen. Die unvermeidlichen zahlloſen Prozeſſe
und Strafen ſind auch nicht geeignet, Zufriedenheit zu erwecken.
Das Geſetz wird ganz anders wirken, als ſich manche
ſeiner Urheber vorſtellen. Auch können ſolche Leute, die für
andere haben die Grube graben helfen, ſelber hineinfallen.
Bekanntlich ſoll auf den zu kolportierenden Druckſchriften,
wenn ſie in Lieferungen erſcheinen, die Zahl und der Geſamt-
preis der Lieferungen angegeben werden, wenn die Vorlage
angenommen wird. Nun haben in der letzten Zeit gerade
eine Anzahl fachwiſſenſchaft.eicher Werke, darunter das Hand
wörterbuch der Staatswiſſenſchaften, ihre angegebenen Liefe-
rungen nicht einhalten können und das Gleiche iſt einem
katholiſchen Staatslexikon paſſiert. Dieſe Bücher müßten
alſo künftig von der Kolportage ausgeſchloſſen werden.

Für uns fürchten wir von dieſem Geſetze garnichts; wir
hoffen ſogar nicht wenig davon. Wenn wir ſo boshaft
wären, wie man glaubt, ſo müßten wir uns über das Zu-
ſtandekommen einer die Unzufriedenheit ſo ſehr fördernden
Vorlage grimmig freuen. Aber wir denken human und
gönnen unſerem Volke nicht eine Vermehrung der polizei-
lichen Bevormundung.

Das Volk hat deutlich genug kund gethan, daß es von
dieſer Bevormundung nichts wiſſen will. Die ſie ihm doch
auferlegen, werden bei den nächſten Wahlen die entſprechen-
den Wirkungen verſpüren.

Kagesgeſchichte.
Gegen das tolle Treiben der Jntereſſenpolitik

wendet ſich die Köln. Volksztg. indem ſie ausführt, wenn
dieſes Treiben noch weiter um ſich griffe, wenn ein Berufs
zwei den andern zu ſchädigen ſuchte und jedermann nur
aran dächte, auf Koſten der Allgemeinheit ſelbſt

möglichſt Geſchäfte zu machen, unſere Zuſtände müßten
ja geradezu chaotiſch werden. Gelänge es einem Stande,
die anderen „unterzukriegen“ und möglichſt zu ſchröpfen, ſo
würde ſich gegen die Sieger bald eine mächtige Oppoſitions
bewegung erheben, um ihnen den Raub wieder abzujagen.
Schließlich würde es ſich in unſerer ganzen Politik nur mehr
um das „Mein“ und „Dein“ handeln, ſie würde herabſinken
zu einer Art Piratentum.

Uns will es ſcheinen, als ob ſolcher Zuſtand nicht erſt
für die Zukunft zu fürchten iſt, ſondern daß wir uns ſchon
mitten darin befinden.

Alkohol-Knechte ſind zu jeder Freiheit unbrauch-
bar! Dem Deutſchen Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger
Getränke teilt ein Fabrikarbeiter mit, daß er Schnaps trinken
müſſe, weil er ſonſt von ſeinen Mitarbeitern verſpottet würde.
Der Verein bemerkt dazu:

Wenn manchen Orts unter den Arbeitern ſolche ſchlimme, dumme
Tyrannei herrſcht, warum wird ſie nicht ausgerottet durch die
große, mächtige deutſche Arbeiterpartei, die doch das
Wort Freiheit auf ihre Fahne geſchrieben hat? Wer Freiheitſchaffen will, bei der Trinkſitte muß er anfangen. Denn Alkohol-
Knechte ſind zu jeder anderen Freiheit unbrauchbar.

welche er den Bauern ſtahl. Es ging ſchnell: nur ein erſtickter
Schrei: das Gewehr fiel klirrend zu Boden, wie altes Eiſen..
Schon leuchtete der Mond wieder hell und weiß.
Stephan hatte rufen wollen der Schreck erſtarrte den Schrei
in ſeiner Bruſt. Die Halde war leer. Er rannte hinauf,
fand Jeanlin auf allen Vieren neben der rücklings mit ausge
ſtreckten Armen auf den Schnee gefallenen Schildwache. Die roten

die graue Mütze hoben ſich grell vom Boden ab. Kein
ropfen Blut war gefloſſen. Das Meſſer ſtak noch bis an den

Schaft in der Kehle.
Mit einem Fauſtſchlag ſtreckte Stephan den Knaben neben ſein
pfer:
„Warum haſt Du das gethan
Jeanlin raffte ſich auf, kroch auf Händen und Füßen heran.

Sein langer dürrer Leib wand ſich wie ein Marder die großen
Ohren, die grün blitzenden Augen, die vorſtehenden Kinnladen,
alles fieberte an ihm.

„Um alles in der Welt, warum haſt Du das gethan
„Jch weiß nicht, ich hatte Luſt dazu.“
Er fand keine andere Antwort. Seit drei Tagen quälte ihn die

Begierde, einen Soldaten zu töten; er hatte Tag und Nacht nichts
anderes gedacht, bis ihm der Kopf davon ſchmerzte. Und war
denn etwas Böſes dabei, wenn er einen von dieſen Schurken um
brachte, welche die Kohlenleute mit ihren Gewehren bedrohten
Von den heftigen Reden im Walde, von den Rufen auf der Land-
ſtraße, damals, als die Dreitauſend von Grube zu Grube ſtürm-
ten, waren ein paar Worte in ſeinem Gedächtnis geblieben, die er,
wie ein Kind, das Revolution ſpielt, wiederholte. Wei er wußte er
nichts vorzubringen. Niemand hatte ihn zu der That angeſtiftet,
das Gelüſt darnach war ihm ganz natürlich gekommen, ganz von
ſelbſt; ſo wie ihn zuweilen das Verlangen ergriff, auf den Feldern
von Montſou Zwiebeln zu ſtehlen.

Das Keimen des Verbrechens in dieſem jungen Hirn entſetzte
Stephan, und wie man ein böſes Tier verjagt, welches nicht weiß,
was es thut, verſcheuchte er ihn mit einem Fußtritt. Doch er
fürchtete, daß der Poſten des Voreux den Schrei des Ermordeten
gehört haben mochte, und jedesmal, wenn der Mond leuchtete,
warf er ſpäbende Blicke nach der Grube hinüber. Aber nichts
rührte ſich. Er ergriff die erſtarrenden Hände des Soldaten und
horchte, ob das Herz noch ſchlage; es ſchlug nicht mehr. Aus der
Kehle ſtarrte der knöcherne Griff des Meſſers mit der ſchwarzen
Jnſchrift: „Aus Liebe“. (Fortſetzung folgt).



Nicht einmal ſondern hundert- und tauſendmal hat die
deutſche Sozialdemokratie auf dieſe Frage die Antwort erteilt;
ja ihre Exiſtenz ſelbſt iſt die Antwort. Gebet dem Volke
die Bildungsmittel, die wir ihm erringen wollen, damit es
ſich höheren Dingen zuwenden kann; gebt ihm ein behag-
liches Heim, worin es ſid, wohlfühlen kann, verkürzt die
übermenſchlich lange Arbeitszeit, damit es nicht durch den
Fuſel die erſchlafften Nerven und Muskeln zum ewig gleich-
bleibenden Frohndienſt anzuregen braucht dann erſt, aber
dann auch ſicher verſchwindet die Schnapsflaſche für immer
von den Stätten der Arbeit. Wer aber ſolches ernſtlich an
ſtrebt, der darf nicht in den Reihen eines kleinen Vereins
einen ideologiſchen Kampf gegen Symptome führen, deſſen
Platz iſt in der Sozialdemokratie, die dem Grund
aller unſerer geſellſchaftlichen Schäden, dem kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsſyſteme den Krieg erklärt hat.

Die Reaktion verkörpert ſich in der ſtaatlichen Macht,
und in den Dienſt dieſer Macht ſtellt ſich das Recht, die
Rechtswiſſenſchaft. Von dieſem Standpunkte aus ge-
winnt die neue Preisaufgabe der Holtzendorff Stiftung
aktuelles Jntereſſe. Es wird eine Erörterung der Frage
verlangt, ob unter Berückſichtigung des heutigen Strafen-
und Gefängnisweſens, ſowie der thatſächlich vorhandenen
kolonialpolitiſchen Verhältniſſe die Deportation (alſo die
zwangsweiſe Unterbringung eines Deutſchen in irgend einem
entlegenen außereuropäiſchen Lande), eine Stelle im Strafen-
ſyſtem finden kann bei Bejahung dieſer Frage iſt gleich-
zeitig zu erörtern, in welcher Weiſe die Deportationsſtrafe
auszugeſtalten und durchzuführen iſt. Hervorragende Rechts-
gelehrte, auch Olshauſen iſt unter ihnen, ſtellen dieſe höchſt
bezeichnende Frage. Es wird nicht an Antworten fehlen,
welche für politiſche Verbrechen, insbeſondere für die Sozial-
demokraten, die Frage bejahen. Und dazu vorher, noch eine
großartig angelegte wiſſenſchaftliche Unterſuchung.

Für eine nur I8monatliche Dienſtzeit tritt in einer
Zuſchrift an den demokratiſchen Stuttgarter Beobachter
ein höherer Offizier ein. Dieſe Forderung ſei ganz gut
durchführbar; allerdings habe ſie beim gegenwärtigen Stand
der Dinge keine Ausſicht auf baldige Verwirklichung. So
etwas geht manchmal ſchneller, als man's denkt. Wenn aber
einmal die Axt an den Militarismus gelegt werden wird,
wird es mit Verkürzung der Dienſtzeit nicht ſein Bewenden
haben dann fallen auch andere Zöpfe und Verircungen mit.

Von einer Ueberbürdung der Landräte wird ge-
ſprochen und geſchrieben, obwohl bis jetzt noch nicht eine zu
frühe Sterblichkeit bei den Herren ſich gezeigt hat. Aber
viele Nebenämter haben ſie. Von 484 Landräten führen
volle 297 ſolche Nebenämter, die zum Teil recht gut bezahlt
werden. Ein Landrat bezieht aus ſolchen Nebenämtern
5900 M., ein anderer 4200 M. als Generaldirektor einer
Landfeuerſozietät, ein Landrat 3600 M. als Landſchafts-
direktor, einer 2000 M. als Vorſitzender der Einkommen-
Einſchätzungskommiſſion für einen Stadtkreis, einer als Schiff-
fahrtsdirektor 1800 M., drei als Landſchaftsräte je 1200 bis
3750 M., drei als kommiſſariſche Polizeidirektoren je 1200
bis 1800 M, u. ſ. w. Von den 513 Kreisſekretären
bekleiden 364 bezahlte Nebenämter, z. B. erhalten viele als
Redakteure von Kreisblättern bis zu 1500 M.
jährlich. Das ſchmeckt!

Reiche Leute giebt es in Preußen genug. Zu der
Ergänzungsſteuer, die nur von Leuten mit über 6000 M.
Vermögen erhoben wird, ſind reichlich 1 115000 Perſonen
eingeſchätzt. Und zwar iſt deren Zahl auf dem platten
Lande größer als in der Stadt. Dabei fallen alle ſchulden-
freien Güter bis zu 30 Hektar, mit einem Verkaufswert von
200 M. pro Hektar, noch nicht unter die Ergänzungsſteuer.
Auch hieraus ergiebt ſich, was es mit dem Gefaſel von „not-
leidenden Landwirten“ auf ſich hat. Gerade die Landwirte,
welche am meiſten über ihre angebliche Notlage ſchreien, die
Junker, ſitzen warm in der Wolle.

Das läßt tief blicken Mit Knüppeln (ſog. Tot-
ſchlägern) ſollen in Zukunft nach einem Beſchluſſe des Mi-
niſteriums des Jnnern die ſächſiſchen Landgendarmen aus-
gerüſtet werden für die Zeit, in der ſie ſich in Zivilkleidung
in dienſtlicher Verrichtung befinden.

Was mögen das wohl für dienſtliche Verrichtungen ſein,
für die ſie nicht ihrer Uniform, wohl aber eines Totſchlägers
bedürfen

Etwas von der alten Raketenkifte. Die Leipziger
Neueſten Nachrichten veröffentlichen eine bisher in ihrem
Wortlaut noch nicht im Druck erſchienene Rede, die ihr Ab-
gott, der kaltgeſtellte Gewaltmenſch im Sachſenwald, im
Jahre 1892 in Kiſſingen gehalten hat. Bismarck ſagte
darin

Die Sozialdemokraten rechne ich zu den fremden Völker-
ſchaften. Jhre Behandlung iſt eine Kriegsfrage.

Und da ſchäumte noch die ganze Ordnungsſippe auf, als
unſer Genoſſe Auer kürzlich von einer abgrundtiefen Gemein-
heit der Geſinnung ſprach.

Ein Beitrag zur Notftandsgeſchichte der Agra-
rier. Dieſer Tage enthielt die Schleſ. Ztg. folgendes Jn-
ſererat: „Eines der beſten Rittergüter des Landkreiſes Lieg-
nitz, 5 Kilometer von der Stadt Liegnitz, nur vorzüglicher
Boden höchſter Grundſteuer Reinertrag, intenſive Kultur,
ſehr ſchöne Gebäude, 970 Morgen groß, gutes Wieſen-
verhältnis, ſoll wegen Krankheit des Beſitzers auf 18 Jahre
verpachtet werden. Ein Vermögen von 100000 M. iſt er-
forderlich. Hohe Rentabilität nachweisbar.“
Was ſagen dazu die jammernden Agrarier? Thatſachen
ſind doch höchſt unbequeme Dinge.

Unſer herrliches Kriegsheer. Das Militärunter-
gericht in Germersheim hat den Leutnant Uhrig, der
neulich einen Zimmermann aus einem geringfügigen Anlaß
mit dem Säbel über den Kopf ſchlug, ſo daß der Miß-
handelte ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte, frei-
geſprochen. Mildernd kam für den ſchlagfertigen Herrn
der Ruf des Geſchlagenen in Betracht, ſowie der Umſtand,
daß derſelbe bald wieder als geheilt aus dem Spital ent-
laſſen werden konnte. Os der Zimmermann wohl auch frei
geſprochen worden wäre, wenn er unter den gleichen Um-
ſtänden den Leutnant über den Kopf geſchlagen hätte, daß
demſelben braun und blau vor den Augen geworden wäre

Er kennt ſich aus. Eine Verhandlung in der erſten
badiſchen Kammer gab dem ultramontanen Fürſten v. Löwen ſtets unſere Solidarität bewieſen haben, ſind wir gewiß, daß alle

ſteinWertheim-Roſenberg Gelegenheit, ſeine außergewöhnliche
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Naivetät in ſozialpolitiſchen Dingen zu zeigen es handelte
ſich um die „Fabrikinſpektorinnen“ und Se. Durchlaucht ver-
ſtand darunter die Gattinnen der Fabrikinſpek-
toren, die, wie er zu meinen geruhte, allerdings hervor-
ragend zu Mittelsperſonen in ſozialen Kämpfen geeignet
ſeien. Ob der Staat dabei in die Herzenswahl des Fabrik-
inſpektors eingreifen oder wie er die Sache ſonſt anfangen
ſoll, um die Frau Fabrikinſpektorin für die Sache zu enga-
gieren, ließ der fürſtliche Redner einſtweilen unentſchieden.

Anuslauß,
Oeſtreich. Recht vorſintflutliche Anſchau-

un gen über die Frauenfrage ſpuken im Kopfe des unga-
riſchen Unterrichtsminiſters. Derſelbe ließ ſich am Sonn-
abend im ungariſchen Abgeordnetenhauſe über die Frage der
Zulaſſung der Frauen zu den Hochſchulen aus und ſagte
dabe': Er erachte es für ungerecht und unbillig, die Frauen
im Prinzip von der höheren Ausbildung auszuſchließen.
Aber er wolle keine Konkurrenz organiſieren,
daher würde auch kein Mädchengymnaſinm errichtet.

Norwegen. Ein Wettlauf auf dem Gebiet militäriſcher
Rüſtungen iſt gegenwärtig auf der ſkandinaviſchen Halbinſel
zu beobachten. Jm norwegiſchen Storthing werden in der
jetzt begonnenen Seſſion erhöhte Forderungen für Armee und
Marine geſtellt, da die Linke hofft, in dieſer Weiſe beſſere
Garantien gegen ſchwediſche Eroberungsgelüſte zu erhalten.
Jn der Linkenpreſſe wird hervorgehoben, daß das ſchwediſche
Militärbudget ſeit 1888 von 39 auf 48 Millionen Kronen
geſteigert worden iſt, und die Blätter fordern, daß eine ähn-
liche Entwicklung in Norwegen Platz greifen müſſe. Nach-
her kommt Schweden wieder mit Rüſtungen, dann abermals
Norwegen, und ſo weiter, bis die beiden „Brudervölker“ in
der angenehmen Situation jener bekannten zwei Löwen ſein
werden, die ſich bis auf die Schwänze aufgefreſſen haben.

Spanien muß immer noch heidenmäßig viel Geld haben,
obgleich es für ſeinen kubaniſchen Krieg ſchon bei Chriſten
und Juden gepumpt hat. Am Dienstag hat der Mirniſter-
rat die Ernennung des Herzogs von Najero als außerordent-
lichen Geſandten zur Krönungsfeier des Zaren und die Be-
willigung eines Kredits von 100000 Peſetas für die ein-
ſchlägigen Koſten, ſowie ferner beſchloſſen, einen Kredit dem
Kriegsminiſter zu gewähren für den Ankauf von 14 Mil-
lionen Mauſerpatronen und dem Marineminiſter für den
Ankauf von 2000 Mauſergewehren.

Parteinauzrightes

Der Vor wärts meldet, daß am Mittwoch der untere Teil
der Beuthſtraße in Berlin, wo ſich Redaktion und Expedition
unſeres Zentralorgans befinden, ſehr ſtark mit Schutzleuten beſetzt
geweſen iſt. Wer „geſchützt“ werden ſollte, konnte nicht in Er-
fahrund gebracht werden.

Aus Dortmund wird bürgerlichen Blättern unterm 13. d.
berichtet, ſozialiſtiſche Wähler hätten öffentlich dem Genoſſen Dr.
Lüt genau unſittliche Handlungen vorgeworfen und verlangt, er
ſolle entweder klagbar werden oder ſein Mandat niederiegen. Nach
berühmten oder berüchtigten Muſtern wird man gut thun, erſt
Näheres über den Vorgang abzuwarten.
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Soziale Ueberſicht.
Kapitalprofite der Apothekenbeſitzer. Welch

rieſige Profite die Apotheken abwerſen, das kann man er-
ſehen, wenn ſie ihre Beſitzer wechſeln. Dann reißen ſich
förmlich die Bewerber um den Beſitz einer ſolchen Goldgrube.
Jn Göppingen (Württemberg) ſtand dieſer Tage die Lutzſche
Apotheke zum Verkauf. Eine größere Anzahl Bewerber hatte
ſich zum Termin eingefunden. Auf den erſten Preis von
120000 Mark folgten Aufgebote um 5000, 15000 M. mehr
u. ſ. w, bis ſchließlich dem Sohn des vorletzten Eigentümers
die Apotheke um den Preis von 1810500 Mark zuge-
ſchlagen wurde Man kann ſich ein ungefähres Bild von
dem enormen Profit, den die Apotheken abwerfen, machen,
wenn man hört, daß ein Aufgebot von 61 000 Mark ge-
macht wird, bis die Apotheke zugeſchlagen wird. Und dieſe
rieſigen Summen werden aus Verkaufsartikeln herausge-
ſchlagen, die zur Heilung kranker Menſchen dienen ſollen
Vornehmlich ſind es die Arbeiter, die den Apothekenbeſitzern
die Taſchen füllen, da ſie infolge ihrer ſchlechten Lebenslage
von Krankheiten am meiſten heimgeſucht werden und weil
die arzueiloſe Heilweiſe faſt völlig von den Krankenkaſſen
ignoriert wird. Verwerflich aber iſt es in hohem Grade,
wenn arme Arbeiter die nicht nur allen Entbehrungen unter-
worfen, ſondern auch noch krank und ohne Verdienſt ſind,
dazu herhalten müſſen, daß einige wenige Kapitalbeſitzer ſo
unermeßliche Prozente aus ihrem Kopital herausſchlagen.
Die einzig vernünftige und gerechte Einrichtung wäre die
von der ſozialdemokratiſchen Partei geforderte Gewährung
ärztlicher Hilfe und der Heilmittel auf Stoatskoſten.

Zur Arbriterbewegnng.
Die Steinhauer im Kanton Teſſin haben den Zehn-

ſtundentag errungen und beabſichtigen, für Unterbringung ihrer
gemaßregelten Kollegen eine Steinbruch Genoſſenſchaft zu gründen.

Jn Algier ſlireiken 200 Fiſcher, meiſt narturaliſierte
Jtaliener, ſie haben ihre Boote abgetakelt, um gegen die von demVouvernement begünſtigte Einwanderung der Fiſcher von den An-
tillen zu proteſtieren.

An alle Arbeiter Deutſchlands. Die in Holzbe-
arbeitungs-Fabriken, beziehentlich an Holzbearbeitungsmaſchinen
beſchäftigten Arbeiter Berlins und Umgegend haben am 10. Fe
bruar einmütig die Arbeit überall da niedergelegt, wo die Forde
rungen: neunſtündige Arbeitszeit und 5—15 Proz. Lohnerhöhung
nicht bewilligt worden ſind.

Werte Arbeitsgenoſſen! Wenn Jhr bedenkt wie gefähr-
lich unſer Beruf iſt, wie kein Tag vergeht, wo nicht za
Verletzungen vorkommen, ſo daß faſt kein Kollege unter uns iſt,
der noch unverletzte Finger aufweiſen kann; wenn Jhr weiter be
denkt, welch ſchädlichen Einfluß das Arbeiten in unſeren mit un-
geheurem Staub geſchwängerten, garnicht ventilierten Werfkſtellen
auf die Geſundheit hat, ſo werdet Ihr zuſtimmen, daß unſer Vor-
gehen gerechtfertigt iſt. Jn drei Werkſtellen ſind unſere Forde-
rungen ſofort bewilligt worden. Jn 68 Werkſt ellen kam es
zum Streik, an dem insgeſamt 720 Mann beteiligt ſind. Der
Kampf iſt hart, aber der Sieg gewiß da die Kollegen alle ein-
mütig handeln. Wir erſuchen uun ſpeziell unſere Berufsgenoſſen
in ganz Deutſchland, dieſer Bekanntmachung die genügende Be
achtung zu ſchenken. Da wir allen ausſtändigen Gewerkſchaften
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Arbeitsbrüder ſich deſſen erinnern und uns nun ihre Solidarität
bezeigen werden. lle Zuſendungen ſind zu richten an das
Aen Mariannen Ufer 4 bei Gelhoff. (Telephonamt 7, Nr.

63.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung.

Montag, den 17. Februar er., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Mittelbewilligung für Ergänzung des Bürgerſteiges, Süd-
V 62, und Zuſtimmung zu einer vorgeſchlagenen Straßen
einheit.

2. Anderweite Normierung der Bedingungen für die Vermietung
des Ratskeller- Reſtaurants.

3. Mitbewilligung für Um- und Erweiterungsbauten des
Waſſerwerks.
b Nachbewilligung für die Unterhaltung der ſtädtiſchen Ge

äude.
6 5. Mittelbewilligung für den Schulbau im früher Freybergſchen

arten.
6. Antrag auf Maßnahmen, durch welche der ſchlechten Akuſtik

im Stadtverordneten Sitzungsſaale abgeholfen wird.7. Feſtſetzung der duchenen für eine Verbindungsſtraße

en der Königs und
Merſeburgerſtraße

8. Genehmigung der Ausbaubedingungen für dieſe Straße.
9. Veränderung der Beleuchtungsanlage im Reſtaurant des

Stadttheaters.
Feſtſetzung von Baufluchtlinien für Grundſtücke an der Uni-

verſität
11. Mitteilung des Magiſtrats, Verſagung der Zuſtimmung zu

dem Stadtverordneten Beſchluſſe vom 3. Februar er. in betreff der
Zereitſtellung von 80000 Mk. zur künftigen Durchführung der
Verbeſſerung der Lehrerbeſoldungen.

12. Erteilung des Zuſchlags zum Mietsgebote für die Turnhalle.
13. Vermietung eines Kommiſſionszimmers auf dem Schlacht

und Viehhofe.
14. Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Gottesacker- Verwaltung

für 1896 97.
15. Entlaſtung der Rechnung über die Schulbauten in der Halle.

Geſchloſſene Sitzung.
Definitive Anſtellung eines Polizeiſergeanten.
Wahl von Schiedsmännern für die Bezirke 9 c und 10 und
Stellvertreters für den 12. Bezirk.
Definitive Anſtellung von zwei Polizei Sergeanten.
Wahl je eines Armenpflegers für den 4. und 11. Bezirk.

b t Wahl eines ſtellvertretenden Vorſitzenden für den 21. Armen
ezirk.
21. Definitive Anſtellung eines Bureau-Aſſiſtenten.

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
W. Dittenberger.

Raffinerieſtraße und derſelben mit der

16.
I7.

eines
18.
19.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15 Februar 1896.

Auf die Volksverſammlung, welche morgen nach
mittag im Prinz Karl ſtattfindet und über welche im
Inſerate Näheres geſagt iſt, werden hierdurch alle Genoſſen
nochmals aufmerkſam gemacht. Agitiere jeder für einen
ſtarken Beſuch, damit die Konfektionäre ſehen, daß die ge
ſamte Arbeiterſchaft hinter den Streikenden ſteht. Es wird
dieſe Erkenntnis und die nahe liegende Möglichkeit, daß bei
Nichtbewilligung der Forderungen ein neues Geſchäft auf
gemacht wird, welches die Oſterware von Firmen bezieht, in
denen der Streik bereits beigelegt worden iſt, nicht wenig
dazu beitragen, daß die gerechten Forderungen der Arbeite-
rinnen bewilligt werden.

Ein Appell an die Frauen und Töchter der
Beamten muß gerichtet werden, damit auch ſie während
des Streiks der Konfektionsarbeiter die Arbeit ruhen laſſen.
Wie uns berichtet wird, befinden ſich unter den reichlich 300
Sernauſchen Näherinnen gegen 50 Frauen und Töchter von
Beamten. Von ihnen hat bis jetzt keine die Arbeit einge-
ſtellt, und doch wäre das nötig, damit die beſcheidenen und
berechtigten Forderungen der Proletarierinnen bald durch
geſetzt werden können. Die armen Näherinnen haben kein
anderes Machtmittel in der Hand, als an Herz und Gemüt
ihrer glücklicheren Konkurrentinnen zu appellieren. Für die
Frauen und Töchter der Beamten iſt der Verdienſt aus der
Näharbeit nur eine Nebeneinnahme zur Erhöhung ihres
Taſchengeldes, ohne das ſie recht wohl eine Zeit lang müſſen
beſtehen können. Wir wiſſen recht wohl, daß auch im Be
amtenhaushalte nicht alles Gold iſt, was glänzt, und daß
die Nähgroſchen in mancher Familie dringend gebraucht
werden. Für die Arbeiterinnen jedoch bedeutet der Streik
einen Kampf ums Leben, und da ſollte mit Sicherheit er
wartet werden können, daß die Frauen und Töchter der
Beamten ſchon aus ſchweſterlichem Mitgefühl ſich ſolidariſch
ztigen. Und bei wem der Appell an das Frauengemüt
nicht ausreicht, der ſollte ſich von ſeinem Verſtande leiten
laſſen, ſolidariſch zu handeln; denn der Sieg der Arbeite-
rinnen bedeutet zugleich einen Sieg und eine dauernde Er
höhung der Preiſe für die Beamtenfrauen. Leicht iſt, wenn
erſt einmal die Anerkennung des Tarifs erzwungen iſt, die
fehlende Einnahme in einigen Wochen wieder ausgeglichen.
So kämen Gemüt und Verſtand gleicher Weiſe auf ihre
Rechnung. Die Arbeiterinnen würden es ihren Konkurren-
tinnen für immer herzlichen Dank wiſſen, wenn die Mah-
nung nicht unbeachtet bliebe.

Ein Streit um die Futterkrippe iſt zwiſchen den
Lehrern an den hieſigen Volksſchulen und den unteren
Magiſtratsbeamten entſtanden. Beide wollen Zulage haben,
da aber unſere Stadt zwar Geld hat für koſtſpielige Sedan-
feſte, prunkvolle Peißnitzbrücken, Ehrenbürgerbriefe und ähn-
liche Kulturwerke erſten Ranges, nicht aber für finanzielle
Beſſerſtellung ihrer Unterbeamten, ſo kann zur Zeit weder
dem einen noch dem anderen Wunſche auf Gehaltserhöhung
entſprochen werden. Gebrauchen können zweifellos alle eine
Aufbeſſerung ihrer Einkommen, denn wer könnte nicht „mehr“
gebrauchen! Aber wenn in einem hieſigen Bezirksvereine
die Zulage für die Ratsbeamten um des willen für not-

wendiger erachtet worden iſt, weil dieſe 48 Arbeitsſtunden
wöchentlich zu leiſten haben, während die Lehrer nur 26--28
Stunden hätten, ſo muß denn doch gegen dieſe hohlköpfige
Motivierung ganz entſchieden Proteſt eingelegt werden. Ab
geſehen davon, daß jeder gewiſſenhafte Lehrer für Vor-
bereitungen, Korrekturen der Hefte und andere ſchuliſchen
Arbeiten wöchentlich eine große Anzahl von Stunden ver
wenden muß, die gut und gern das ſcheinbare Minus aus-
gleichen, ſo muß auch ganz ausdrücklich geſagt werden, daß
die Arbeit eines Lehrers doch ungleich ſchwerer, aufreibender
und kulturfördernder iſt, als die Arbeit der Verwaltungs
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beamten, die ja doch in der Hauptſache nur ſehr geringeAnforderungen an den Geiſt ſtellt. Wir können uns ſehr
wohl denken, daß drei Viertel aller heutigen Rathausarbeit
aufhört, ohne daß die Welt im geringſten nur in ihrem
Fortſchritte beeinträchtigt wird. Jm Gegenteil: Die Welt
und auch die Ordnung würde vielleicht gut dabei fahren.
Aber man nehme uns die Volksſchule, und wir ſinken wieder
um Jahrhunderte zurück, obwohl die heutige Schule alles
andere iſt, nur nicht das Jdealbild, das wir uns von einer
Volksſchule machen. Alſo den n mit dem Werte
der Lehrerarbeit kann die Bureauthätigkeit nicht aushalten.
Das ſoll und kann kein Vorwurf gegen den einzelnen Rat-
hausbeamten ſein aber es muß da einmal die gegenteilige Jdee ausgeſprochen worden iſt rundheraus Jafagt

werden. Auf der anderen Seite vergreifen ſich jedoch auch
die Lehrer in der Verteidigung ihrer Poſition wenn ſie
höhere Beſoldung um deswillen beanſpruchen weil ihre
Ausbildung eine koſtſpieligere ſei als die der Bureau-
beamten. Auch dieſe Motivierung iſt hinfällig, denn
die Höhe des Geldaufwandes für die Vorbildung kann
keinen Maßſtab abgeben für die Höhe der Beſoldung im
ſpäteren Amte. Sonſt würde jeder frühere Kouleurſtudent,
dem die „Vorbildung“ in den Kneipen und noch anderwärts
meiſt ſündhaft viel Geld gekoſtet hat, daraus einen Grund
ableiten können für ſpätere hohe Beſoldung, auch wenn er
ein flach- und ſchwachköpfiger Jgnorant geblieben iſt. Dazu
kommt noch, daß die Ausbildung doch von dem Gelde der
verehrlichen Herren Eltern beſtritten worden iſt, nicht aus
eignen Mitteln. Und auf ein größeres oder kleineres Erbe
hat kein Menſch ein logiſches Anrecht. Genug Wenn wir
in dem um die Futterkrippe entbrannten Streite entſcheiden
ſollten, ſo würden wir ohne jedes Bedenken den Lehrern den
Vorzug geben. Mögen aber beide Beamtenkategorien ſtets
eingedenk ſein, daß die übergroße Mehrheit der Arbeiter
ſelbſt bei angeſtrengteſtem Fleiße und ſelbſt bei außergewöhn-
licher Tüchtigkeit ihr Einkommen bei weitem nicht ſo hoch
bringt, wie das Einkommen der Unterbeamten und Lehrer
jetzt ſchon iſt. Und der Arbeiter iſt doch auch ſozuſagen ein
Menſch, der ein Anrecht hat auf die Freuden und Genüſſe
dieſes irdiſchen Jammerthales ſo gut wie jeder andere.

Alte Täuflinge. Wie auswärtige Blätter aus Halle be
richten, ſind am Sonntag in der Ulrichskirche zwei Kinder im
Alter von 6 und 3 Jahren getauft worden. Nun kommen die
beiden Kleinen ganz gewiß in den Himmel, und ihr bekehrter
Vater findet Gnade vor Gott und den Paſtoren.

Giebichenſtein. Jm Einverſtändnis mit der Mehrzahl der
hieſigen Fleiſcher iſt der Schlachthauszwang für unſern Ort ein-
geführt worden. Das Schlachten hat im halleſchen Schlachhofe
zu erfolgen zu denſelben Gebühren, die von den halleſchen Fleiſchern
u erlegen ſind. Umgeh'ngen der Verordnung werden mit Geld-ſtrafe bis g 30 M. oder mit entſprechender Haft geahndet.

Schkeuditz. Am Sonntag fand im „Bürgergarten“ die öffentl.
Monatsverſammlung des Arbeitervereins ſtatt. Aufgenommen
wurde der Genoſſe Fr. Ullrich. Hierauf hielt Genoſſe Walther
Modelwitz den politiſchen Monatsbericht. Als Referent für den
nächſten Monatsebericht wurde Genoſſe Fr. Göricke gewählt. Dann
verlas der Kaſſierer ſeinen Jahresbericht:

Einnahme für 1895: 143.20 M.
Ueberſchuß von 1894: 120.87

Summa: 264.07
Ausgabe: 112.10 M.

Bleibt Kaſſenbeſtand: 151.07 M.
Hierauf wurde die Vorſtandswahl vorgenommen. Es ging daraus
ervor: als 1. Vorſitzender Otto Eitner, als 2. Vorſitzender
aul Berger, als Kaſſierer Emil Lusky, als Schriftführer
ilhelm Böhm, als Beiſitzer die Genoſſen e Hübler

und WirthModelwitz. arauf wurde noch aufgefordert, ſich
recht zahlreich dem Konſumverein Gohlis anzuſchließen, welcher
eine Filiale hierher legen wird.

Zeitz. Auch die Reichshalle ſteht unſerer Partei, wie der Volks
bote meldet, nicht mehr zu Verſammlungszwecken zur Verfügung,ſo daß im Augenblick kein einziger Saal zu Verſamminngen zu

haben iſt. Mit Bezugnahme auf die letzie Korreſpondenz des
Volksblattes aus Zeitz ſchreibt der Volksbote:

Der Einſender dieſer Notiz behauptet etwas, was denn doch
nicht vorhanden iſt. Was ſind das für gewiſſe Hinderniſſe, die
lange Zeit einem Kampfe in der Lokalfrage entgegenſtanden und
die jetzt nach Meinung des Einſenders nicht mehr ins Gewicht
fallen Das einzige Hindernis, das wir kennen, iſt die geringe
Luſt des allergrößten Teiles der Zeitzer Arbeiterſchaft auf
Vergnügungen zu verzichten. Würden alle die Ar-
beiter, die ſich zur ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung zählen,
ſo lange kein Vergnügen beſuchen und veranſtalten, wie die
Säle nicht zu Verſammlungen hergegeben werden, dann

wir bald geſiegt. Hingewieſen iſt darauf in unſerem
latte und in Verſammlungen zum Ueberdruß das Hinder-

nis iſt nicht beſeitigt worden, es beſteht leider heute noch Ferner
iſt in obigem Bericht noch unrichtig, daß auch der r ußeſcpe
Kef zu gewerkſchaftlichen Verſammlungen zu haben iſt. Der
Einſender ſollte doch wiſſen, daß bereits im September v J.
der Wirt des Preußiſchen Hofes die Hergabe ſeines Saales zu
gewerkſchaftlichen Verſammlungen verweigert hat. Wir würden
es deshalb für richtig halten, wenn das Gewerkſchaftskartell

ſeinen Beſchluß dahin abänderte, daß die Delegierten ſo lange
gegen jedes Vergnügen in ihren Vereinigungen ſprechen, bis
wieder ein Saal zu haben iſt. Nur in dem Eifer, der hieſigen
Arbeiterſchaft einen Saal zu erringen, würden wir einen mit
riſchen Kräften aufgenommenen Kampf erblicken, nicht in dem
bhalten von Vergnügungen.

Fermersleben. (Wie Arbeiterfamilien leben.) Kürz-
lich wurde hier ein Fuhrknecht, der bereits ſeit 1883 bei ſeinem
„Brotherrn“ bedienſtet war, angeblich ſeiner Geſinnung wegen
entlaſſen. Ob dieſer Grund der richtige iſt oder ob der Fuhr-
knecht ſeines Alters wegen entlaſſen worden iſt, iſt nicht genau zu
kontrollieren. Der Entlaſſene, ein Vater von vier Kindern, hat
in der Zeit vom 30. Dezember 1894 bis 5. Januar 1896 eine Ein
nahme von 829 M. 98 Pf. und eine Ausgabe von 830 M. 98 Pf.
ehabt. Für Nahrung wurden verausgabt: 424 M. 80 Pf., für

iete Kleidung, Feuerung und anderes 406 M. 18 Pf. Wöchent-
lich wurden durchſchnittlich für Lebensmittel ausgegeben. 8 M.
2 Pf. Daß dabei die Arbeiter nicht in Saus und
können, ſteht feſt. Wer wünſchten einmal einem Klugſchnabel der
Bourgeoriſie, wöchentlich mit 8 M. 2 Pf. bei harter Arbeit leben

Braus leben

u müſſen; dann würde er gewiß nicht noch über die Begehrlich-
eit der Arbeiter raiſonnieren.

Heiligenſtadt. Aus dem Uebertritt des früheren hieſigen Ver-
trauensmannes der ſozialdemokratiſchen Partei, Hörning, ſchlägt
die kleine Kreispreſſe viel Kapital. i
verein eingetreten und ein eifriger Kirchengänger geworden, ſomit
in den bürgerlichen Schafſtall zurückgekehrt.

Hörning iſt in den Krieger geſangverein Vorwärts hält im Zeißlerſchen Saale, Sonntag den

d

Er geberdete ſich
früher ſehr radikal, namentlich auf religiöſem Gebiete. Man kann
es der bürgerlichen Preſſe nicht verargen, daß ſie an dieſem Biſſen
lange kauen; wir gönnen ihr auch dieſe Eroberung.
moraliſche Kraft nicht in ſich fühlt, alle Laſten auf ſich zu nehmen,

Wer die
die der Kampf für das klaſſenbewußte Proletariat mit ſich bringt,

Ter leibt gleich in ichthut beſſer, er bleibt gleich in der hübſch gewärmten bürgerlichen gegangen

u Magdeburg ſpielte ſich un
Stube.

Barby. Vor dem Landgericht
längſt ein r Prozeß ab. Bei einem Wilfünf chbocke beſchlagnahmt.

nicht erſchoſſen ſondern ertrunken waren. Die Tiere waren auf
einen Schußſchein des Gutsinſpektors Beyer, der im Dienſte des
Amtsrats Dietze ſteht, angekauft worden. Der Händler wurde
mit 100 M. Strafe belegt, obwohl er nachwies, daß er die Tiere
im guten Glauben gekauft hatte, ſie ſeien regelrecht geſchoſſen wor-
den. Der Jnſpektor Beyer geſtand zu, daß die Rehe beim Hoch
waſſer in der Elbe ertrun en ſind. Zu ſeiner Entſchuldigung gab
er an, er habe „vergeſſen“, auf den Schußſcheinen das Wort ge
ſchoſſen“ auszuſtreichen. Er geht ohne Strafe aus.

händler wurden

Sago dem VRridze.
Berlin. Der Gerichts Aſſeſſor Max Pigulla war wegen

Körperverletzung, Widerſtands und Beleidigung zu 4 Monaten
3 Wochen Gefängnis verurteilt worden.
geſtern ſeine Reviſion verworfen. An dem 10jährigen Arbeiter
ſohn Hugo Burr iſt ein ſchändlicher Luſtmord verübt worden.
Man fand die Leiche mit durchſchnittenem Halſe unter einem
Wagen bei der Thielenbrücke.

Stuttgart. Förmlich aufgeſpießt wurde ein junger Kauf-
mann, der Sonntags nachts in ſeiner Wohnung wegen eines Sitt-
lichkeitsverbrechens verhaftet werden ſollte. Er ſprang aus dem
Fenſter und ſtürzte ſo unglücklich in ein eiſernes Staket, daß beide
Oberſchenkel durchbohrt wurden. Jn Schramberg hat ein
Dienſtknecht eine 17 jährige Magd im Bette mit einem Hammer
ermordet. Er hatte ein Verhältnis mit ihr gehabt, das nicht
ohne Folge geblieben war.

Eiſenach. Der frühere Schutzmann nnd Verwalter des Armen-
aſyls Roßbach wurde zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt, weil
z ſich an den im Aſyl untergebrachten Frauen ſittlich vergangen

atte.
r doch kamen ſeine Vergehen erſt heraus infolge einer
chweren Krankheit, die er ſich dabei zugezogen hatte

Düſſeldorf. Das Reichsgericht hat geſtern das Urteil der hieſigen
Strafkammer vom 13. Dezember, wodurch Redakteur Stoffers von
der demokratiſchen Bürgerzeitung wegen Kaiſerbeleidigung zu
9 Monate Gefängnis verurteilt wurde, auf gehoben und den
Prozeß an das Landgericht zurückverwieſen.

Saarbrücken. Freiherr v. Siumm ſcheint von ſeiner Abſicht,
ſein Amt als Vorſitzender der Handelskammer und anderer Korpo-
rationen niederzulegen wieder abgekommen zu ſein; er vpräſidierte
wenigſtens wieder einer Sitzung der Kammer und berührte mit
keinem Worte die Demiſſions Angelegenheit. Vielleicht hat ihn
ſeine Frau ſcharf gemacht.

Frankfurt a. M. Der Fleiſchermeiſter Löffier wurde wegen
Blutſchande, verübt an ſeiner eigenen minderjährigen Tochter und
wegen dabei begangener Körperverletzung derſelben zu 1 Jahr
2 Wochen Zuchthaus verurteilt.

Stettin. Ein Stellvertreter Gottes“ wurde in der
Perſon des Unteroffiziers Steglin wegen ſchwerſter Soldaten
ſchindereien zu 2 Jahren Feſtung und Degradation vor rrreilt.
Nach dem, was aus der Verhandlung verlautbart, handelt es ch

Es ſtellte ſich heraus, daß die Tiere

Das Reichsgericht hata rin Bremen, ein

Eingeſandt.
Als im Jahre 1892 in Hamburg, wie ſpäter in Nietleben bei

Halle die Cholera hauſte, wurde am Platze der Straßenreini-
gung doppelte Aufmerkſamkeit geſchenkt und von maßgebender
Seite wurde das Verſprechen gegeben, baldigſt für durchgreifende

zu ſorgen. tNoch heute wird aber nach wie vor der Straßenunrat in den
Grundſtücken aufbewahrt. öfe ſind in vielen Fällen nicht vor-
handen oder doch unzureichend. Es iſt die Frage, wer die
Koſten für eine allgemeine Straßenreinigung tragen ſoll. Der
Hausbeſitzer wird, ſelbſt wenn man ihm die Koſten ungerechter-
weiſe allein aufhängt, immerhin billiger wegkommen, als wenn der
Unrat die Straße zweimal paſſieren muß. Beiſpielsweiſe giebt die
Stadt ginn für Abfuhr des Straßenkehrichts und der Haus-
haltungsabfälle jährlich nur 10000 M. an einen Unternehmer ab.

Eine weitere Unreinlichkeit iſt das Aſcheſtreuen bei Winterglätte.
Bei eintretendem Thauwetter wandert manche Fuhre Aſche in die
Stuben, und bei der Straßenreinigung in die Kanäle, um die-
ſelben zu verſchlämmen.

Sand iſt reinlich und billig. Es wäre wohl ſehr angebracht,
auch hierin mancher beſſer eingerichteten Stadt zu folgen. A. A.

Eingeſandt aus Schkeunditz.
Der unter der Leitung des Herrn Zimmer Halle ſtehende Arbeiter

23. d. M., ſeinen Winterball ab, das Programm ſoll ein ſehr
reichhaltiges werden, und es wird hier den Geſangefreunden Ge
legenheit geboten, einige vergnügte Stunden zu verleben.

Quittnug.
Bei dem Genoſſen A. Geriſch, Hamburg Eimsbüttel, Eichen

ſtraße 4, 1l, ſind im Monat Januar folgende Parteibeiträge ein-

Achim 5. Aachen, nicht illuminiert 20. Aachen, vergnügte Rote
2 15. Aachen, 2.51. Altchemnitz, Montagsbummler 2.20. Altona
630. Berlin, Beiträge der Wahlkreiſe: 1. Kreis 100, 2. Kreis

300, 4. Kreis 1000 (darunter von den Tapezierern 50, Schrift-
gießerei Wöllmer, Bierkonſum 50, Putzerkolonne Sypke 50, Dörin
rote Geburtstagsfeier 4.40), 5. Kreis, trotz Köller, Stumm un
Bismarck 300. Berlin, diverſe Beiträge: Rote Geburtstagsfeier,
Lauſitzerſtr. 2. Sangesbrüder, Moabit 20. Dr. L. A. 20. Per

ſonal des Vorwärts 150. Dr. H. 100. Ueberſchuß v. Vergnügen

Doye 27. Badingſche Werkabteilung 30.
Gutenberg 100.

Weber E M. 2. Ein Saal von Siemens u. Haleke zum

Genoſſen 4. Cottbus, S.

dorf 20. Eckartshauſen, geſ. b. einer Hochzeit 3 45.

der Schraubendreher 5.50. Dr Z. Rg. 276. 15. Ein gemütlicher
Schafsk. 1.25. Rote Buchbinder, Grünſtraße 5. Bierprozente bei

M. B. 75. J. B. 25,
V.-Mitgl. d. Druckerei v. B. 6.40. r

ubi
läum der Gründung des neuen Deutſchen Reiches 4.30. Bier
konſumenten der Kontobücherfabrik v. A. Z. 5. Kommis E.
1.50. Falzer im Maſchinenſaal des Vorwärts 10. V. B. P. S.
5000. Außerdem in 18 Poſten 104.37 M. Beckum i. W. v. den
Kupferſchmieden 3.50. Bernburg, Reckzhlg. 150. Bulach 1.55.

Jünger Stephans 5. Breslau, rote Geburtstags
feier, Breiteſtr. 4/5 3.50. Cottbus, Ueberſchuß v. Schießen der

10. Caſſel 419.04. Dresden Altſtadt,
Döbeln, Romanus 13. Ellerbeck Welling5. ſächſ. Wahlkreis 500.

Falkenberg
(Oberſchl.) 2. Genf, Deutſcher 100. Gersdorf 1.15. Gelſen
kirchen 20. Gera (Reuß) 80 darunter von Zwötzen 30). Hilda
10. Hamburg, Tabakarbeiter der Fabrik v. Böhling u. Muhle
14.35. Desgleichen 40.70. Hamburg, Sortierer u. Kontor-Perſ. der
Tabakarb.-Genoſſenſchaft 28. Hamburg, Ueberſchuß der Maifeier
1892/93 5406. Haſtedt bei Bremen 15. Hutperſodt 50. Hirſch-
berg, Auktion b. Effner J. Hamburg, v. d. Maxianern 25.
Hildesheim, 10. hannoverſcher Wahlkreis 200. Jlmenau, Ueber
ſchuß vom Zigarrenkonſum der Weißgerber 20. Karlsruhe,

von einer unzufriedenen Geſellſchaft 5.30. Kiel, von zwei Grün-

um zahlreiche Mißhandlungen, die zum Teil eine Aufnahme der
Mißhandelten in das Lazarett notwendig machten, aber rotzdem
nicht angezeigt wurden. Erſt der Rekrut Benner, ein Brud r eines
Stettiner Milchhändlers, machte Anzeiue, als er von Steglin beim
Turnen mit dem Säbelgriff einen ſo ſchweren Stoß in das Kreuz
erhielt, daß es zur Heilung einer achttägigen Lazarettbehandlung
bedurfte.

Aus Württemberg. Es beſtätigt ſich, daß Frhr. v. Münch,
der frühere demoktratiſche Reichstagsabgeordnete, entmindigt
worden iſt. Er hat durch ſeinen Anwalt, den früheren Land
erichtsrat Pfizer, dieſen Beſchluß des Amtsgerichts Horb anen laſſen.
chienenen Artikel
Amtsgerichtes.

des Horbercharfe Kritik an dem Beſchluß
afig übt in einem in der Schwäb. Tagw. er

Eine Anzahl Schwängerungen waren die Folge ſeiner Aus ſpangeſellen 1.
Stiftungsfeſt der Lederarbeiter 11.55.

Kirchhain, N. L., amerik. Auktion beim
Langerfeld 3. München,

Waldläufer 5. Memel 7.20. Mann im Mond 1325. Neu
damm 4. Osnabrück, von den roten Sängeru 9. Offenbach
am Main 50. Pulsnitz, neugebildete rote R. 4.65. Perleberg,
Geburtstagsfeier 1.25. Pauſa i. V. 10. Ronsdorf 20. So-
lingen 50. Staßfurt 20. Schwäbiſcher Zinsgroſchen 25.
Sorau N. L. 32.60. Sagan, ſilb. Hochzeit b. Kortman 14 35.
Trachenberg b. Doresden, v. gemütl. Skatſpiel 15.60. Velbert
30. Vorwärts, 4. Quartal 1895 11 009.70. Winſen a. L. 30.
Winſen, gemütliches Beiſammenſein der Holzarbeiter 2.20.

Onuittung.
gu des Volksblattes erhalten von Fr. V. in Giebichen

ſtein 50 Pf.
Durch A. OHalle für den Fonds des Volksblatt 50 Pf.

Für die ſtreikenden Konfektionsarbeiter und Arbeiterinnen 4.50
Mark erhalten.

Hriefkaſten der Expedition.
A. O. Halle. Die Blätter können jeden Tag 5 Uhr bei Fiſcher

oder in der „Eisbörſe“ hinterlegt werden, wenn nicht andere Zu
ſtellung gewünſcht wird.

Hrieſtaſen der Sedskkion.
J H. Gelegentlich wird noch von der Broſchüre Damaſchkes

„Soziale Streitfragen“ Notiz genommen werden.
A. S. Helfen wird's zwar nicht viel, aber wir wollen Jhren

Auftrag erfüllen und der Hall. Ztg. das Wört Grillparzers ins
Gedächtnis rufen:

Der Weg der neuen Bildung führt
Von Humanität
Durch Sentimentalität
Zur Beſtialität.

Hiebichenſtein. Sie brauchen erſt am 1. Juli zu ziehen.
Für die Redaktion verantwortlich A. Weißmaunn in Halle.
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Sämtliche zurückgesetzten Muster aller Arten

nur vorzügliche Qualitäten, habe ich auf ca. den dritten Teil des Herstellungspreises zurückgesetzt und
bietet sich somit meiner werten Kundschaft eine überaus günstige Gelegenheit ihren Bedarf in diesen Artikeln

zu wirklichen Ausnahmepreisen zu decken.
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beste

doppeltgereinigte

Ware

zu billigsten Preisen,

Brummer
v

Benjamin.
gr. Ulrichstrasse 23.

Schkenditz.
Zur Anfertigung von
Herren und Knaben-Garderobe

empfiehlt ſich Freunden und Genoſſen
Gustav Semm, Schneider,

Mühlſtraße 35.

Fenchelhonig
Malzertraktbonbon
diverſe Paſtillen

empfiehlt billigſt

C. Krütgens Drogurrie,
Königſtraße, Ecke Merſeburgerſtr.

Hochfeine Pfannkuchen
mit feinſter Himbeer- Marmelade

gefüllt 12 Stück 50 Pf.,
ungefüllt 12 Stück 25 Pf.,
ſowie eine große Auswahl

verſchiedener feinſter Kuchenwaren

Nen! Neu!
Mürbteig-Kräppeln

was ganz vorzügliches, 4 St. 12 Pf.
empf. Otto Hänel

Geiſtſtraße 46. Harz 12.

d v c

Samthehe Schneider-Bedarfsartike m nur quten CAuaſitäten
n zu bill t

n e hca 90
m

Armee-
Rem. Uhrt 3. 4.50 und 6.4,

Silb. Remont.
J 8, 10, 12 u. 20

Gold. f. Damen 10, 15, 20, 30 .4, f. Herren
20, 50, 80, 300 .4, r (Schlagw.) 9,

Wecker Uhren ff.2 50, 3.75 u. 5 Ertapptketten Dtzd. 3.4,
Wiederverkäufern Vorzugspreiſe. Repa

raturen wie allgeme in bekannt. Gutaber billig. Für meine Uhren 2 für
Reparaturen 1 Jahr Garantie

Kemus Cie-, Halle a. S.
Laurentiusſtraße 17, J

u. Verſandt Geſchäft.Uhren- Engros

empfiehlt in großer Auswohl zu billigen Preiſen,

deuſche und engliſche Fabrikate,

r Mr.i Pfg.,Uhrglas 19 Pfg.
Schlüſſelvorher.

5 Pfg.

Konſir mm
ebenſo wunderſchöne Neuheiten in Frühjahrs- und Sommerſtoffen,

zur Anfertigung eleganter Herren-
Garderobe nach Maß unter Garantie für beſten Sitz und Tragbarkeit.

Otto Knoll Leipzigerſtraße 87.
part. und 1. Etage.

Wer ine Taſchenuhr gut und richtig
gehend reparirt haben will, der bemühe ſich in die

e von E.billigſtes Atelier für Reparaturen.
B. koſtet daſelbſt das Einſetzen einer neuen Uhrfeder

Zeiger 10 Pfg., Uhrring
Preisangabe ſtetsFür jede Reparatur Garantie.

W Verkanf billiger als jede Konkurrenz. W
Ceipzigerfraße 42. C. Immer Feiypzigerktraße 42.

Hammer

Wilhelm NVellen.
Oleariusstrasse

Unterröcke,

Genre.

Lur Monfcrimnaution
empfehlen in überaus grosser Auswahl

Kleiderstoffe
in Seide, Wolle und Halbwoille vom einfachsten bis hochfeinsten

Leinen und Baumwollwaren, fertig genähte Wäsche,
Korsetts, Schürzen, Schirme, Chales, Tücher.

Jacketts, Kragen, Regenmäntel
nur veue geschmackvolle, gutsitzende Facons.

F. Verkauf wie bekannt zu billigsten, festen Preisen. W

geschützt

Preisangabe versehen,
«SJeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit deutlicher

dadurch wird der Einkauf sehr er-
leichtert u. ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Verteuerung

Brummer n
gr. Ulrichstr. 23, part. u. l. Etage.

45 gr. Ulrichstr. 45.

lenor un
45gr. Ulrichſtr. 45.

Schuhwaren.

4
denſtiefeln von 3.50 an

Konfirmanden- u ſti ſ. 2.90
onfirmandenſckhuh 2.50

Damen Zugſtiefeln 2.90
Damen Schnürſchuhe 3.
Herren Zugſtiefl., genglt. 4.50Herren Hug u. Schnür

ſchuhe, genagelt 3.50
Herren-Schaftſtiefeln

(Handarbeit) 5.50Kinderſchuhe 0.35
0.30

amen Knopfſtiefeln,

genagelt 5.50Damen Zugſtiefeln auf
Rand m. Lackblatt 5.50

Ballſchuhe 250Lackſchuhe 2.90Lederhausſchuhe 2.50
Plüſchpantoffeln mit

Lederſohlen 0.90Seiden-Plüſchſchuhe 2.75,
etc.

S. Jac ob
mur

Konfirmanden-Anzüge

nach Maß
werden zu den billigſten Preiſen hergeſtellt.

e Jnſerate verantwortüch: Groß Druck der Halleſchen

alle a.Geſchäftshaus feiner Herren i KnabenModen.

J

S. wriss

in Stoff,

von 9 FIark an bis zu den feinſten

Genoſſenſchrfts-Huhdritckerei (e. 5 m.
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urrir,

Feniſcher Feichstag.

40. Stung vom 14. Februar, 1 Uhr.
Zur Beratung ſteht der Etat des Auswärtigen Amts.

57 kurzer Debatte wird der Titel Botſchafter für Petersburg
ewilligt.Beim Titel Botſchafter für Wien“ bemerkt
Abg. Bebel (ſoz.):

r dann am Platze ſein, wenn politiſche Ereigniſſe eintreten,
ie diejenige Regierung, bei der er akkrediert iſt, beſonders in Mit

leidenſchaft ziehen. Trotzdem meine Freunde der Geſandtſchaft
niemals eine zu große Bedeutung beigelegt haben, ſo überraſcht
es uns doch, daß der Wiener Geſandte zur Zeit der Ermordung
Stambulows ſich von ſeinem Poſten entfernt hatte. Die Situa-
tion war damals eine ſolche, daß alle Höfe Europas zu beſonderer
Aufmerkſamkeit veranlaßt werden mußten namentlich aber Ruß-
land und Oeſtreich. Der Geſandte hätte unbedingt die Pflicht er
füllen müſſen, die ihm obliegt. Ein Verlaſſen des Poſſens, wie
es damals ſeitens des Wiener Geſandten vorgekommen iſt, könnte
ja begründet ſein, wenn der Herr ſchwer krank oder ſonſt ein wich
tigeres Ereignis eingetreten war, das ſeine Anweſenheit wo anders
notwendig machte. Das war nicht der Fall; im Gegenteil, der
Herr machte während der Zeit, wo er in Wien an
weſend ſein ſollte, Spazierfahrten auf der Nordſee

Das ſteht mit ſeinen Pflichten im ſtrengſten
iderſpruch. Wir müſſen entſchieden Verwahrung dagegen ein-

legen, daß hochgeſtellte Beamte, die ſolge Vertrauenspoſten inne
haben und für die das Reich ſo bedeutende Summen zahlt, richt
auf dem Poſten ſind, wenn es ihre Pflicht erheiſcht. Ich bitte
Sie deshalb, den Poſten für Wien ahzulehnen. Heiterkeit
rechts, Beifall links.)

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Darüber, wann und wa-
rum ein Botſchafter auf ſeinem Poſten zu ſein hat und wozu er
im auswärtigen Dienſt u verwenden iſt, haben ausſchließlich der
Kaiſer und der Reichskanzler zu entſcheiden. (Sehr richtig
rechts.) Es kann dem Vorredner nicht unbekannt ſein, daß ſo oft
ein Botſchafter von ſeinem Poſten abweſend iſt, für eine ordnungs-

Vertretung geſorgt wird. Jch muß daher die Kritik des
Abgeordneten Bebel als vollkommen unberechtigt mit aller Ent-
ſchiedenheit zurückweiſen. (Beifall rechts.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) kann die Kritik Bebels nicht „für
vollkommen unberechtigt“ Wenn wir auch den Poſten
nicht ganz ablehnen wollen, ſo vermi dern derartige Vorkommniſſe

beträchtlich die Neigung, für dieſe Poſten Dotationen zu be-
illigen.
Abg. Frhr. v. Stumm (freikonſ.) fragt, wie Bebel und Richter

den Nachweis führen wollen, daß die Reiſe de Wiener Botſchaf
ters auf der Nordſee nicht viel wichtiger war als das Verbleiben
in Wien. (Lach en links.) Das Gelächter, das Sie eben ange
ſtimmt haben, beſtärkt mich in meiner Meinung. Jch kann dem
Staatsſekretär nur vollkommen zuſtimmen. Beifall rechts.)

Abg. Bebel: Der Vorredner bezeichnet meine Arußerungen als
Herabſetzung der auswärtigen Politik. Wenn unſere Thätigkeit in
dieſer Weiſe beurteilt wird, ſo wäre es doch die logiſche Konſe-
quenz, daß man uns überhaupt verbietet, Kritik an der aus
wärtigen Politik oder ſonſt wo zu üben. (Sehr richtig! links
Wie wollen Sie denn unterſcheiden, was berechtigte und unbe
rechtigte Kritik iſt. Wir haben von unſerem Recht Gebrauch ge
macht, das Sie in andern Fällen ebenſo für ſich in
nehmen, und nur unſerer Anſicht über das, was ſein ſoll und
was nicht ſein ſoll, Ausdruck gegeben. Dieſes Recht laſſen wir
uns weder von Herrn Stumm noch von ſonſt jemandem nehmen.
(Beifall links). Der Abgeordnete v. Stumm iſt noch weiter ge

angen als der Staatsſekretär. Er ſcheint ganz genau gewußt zuaben oder zu wiſſen, daß der Geſandte auf der Rordſeereiſe in
dienſtlicher Eigenſchaft anweſend geweſen iſt. Es wäre doch
wünſchenswert zu erfahren, welcher Art dieſe dienſtliche Aufgabe
war. Man hat darüber allerhand Bemerkungen gemacht und ge-
fragt, ob der Geſandte vielleicht ſeiner Neigung als Troubadour
dort L iſt. (Heiterkeit.) Eine amtliche Thätigkeit des
Wiener Geſandten kann ich mir nicht denken, ich wäre Herrn
Stumm dankbar, wenn er mich aufklären und meinem ſchwachen
Verſtand zu Hilfe kommen wollte. Heiterkeit. Jch muß mich
dagegen verwahren, daß der Staatsſekretär meine Kritik als einen
Eingriff in die Rechte des Auswärtigen Amts bezeichnet. Wenn
die damals durch die bürgerliche Preſſe gegangenen Auffaſſungen
den Herren vom Auswärtigen Amt unbequem waren, ſo waren ſie
ſchon damals verpflichtet, Aufklärung zu geben und mitzuteilen,
daß dieſe unrichtig ſei und daß die Anweſenheit des
Geſandten auf der Nordſee wichtiger als in Wien, daß ſeine Auf-
abe in Wien von ſeinem Stellvertreter erfüllt worden ſei.
arum haben denn die Herren vom Auswärtigen Amt damals

geſchwiegen Wir wollen die Sache nicht nur kritiſieren, weil ſie
einmal geſchehen iſt, ſondern wir beabſichtigen, zu verhindern, daß
künftig Aehnliches vorkommt. Wenn uns entgegengehalten wird,
daß wir kein Recht der Kritik haben, ſo verweiſe ich auf die
augenblicklichen Verhandlungen im engliſchen Parlament anläßlich
der auswärtigen Politik Dort hat die R gierung eine ganz
andere Stellung gegenüber der Oppoſition. Das engliſche Parla
ment wird ſich niemals das Recht der allerſchärfſten Kritik nehmen
laſſen. Ebenſo iſt es in Frankreich. Dort werden durch ſolche
Vorkommniſſe Miniſter geſtürzt; aber bei uns in Deutſchland, im
Lande der Gottesfurcht und frommen Sitte, iſt an ſo etwas nicht
zu denken. Beifall links.)

Staatsſekretär Frhr. v. z Darüber, in welcher Weiſe
die Beamten des Auswärtigen Amtes dienſtlich zu verwenden ſind,
teht die Entſcheidung ausſchließlich dem Kaiſer und den Vorge-
etzten dieſer Beamten zu. Jch le' ne es deshalb formell ab, auf
ie Sache ſelbſt einzugehen und dem Abg. Bebel Rede zu ſtehen.

(Beifall rechts.)
Der Titel wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten be

willigt, ebenſo debattelos der Reſt des Kapitels.
Nach Bewilligung der anderen Titel beginnt die Beratung des

Militäretats.
Der Kriegsminiſter v. Schellendorff erklärt, eine Beſſerſtellung

der Militärkapellmeiſter werde von der Verwaltung geplant.
Abg. Weiß (freiſ. Volksp.) ſpricht über den Militärdienſt der

Volksſchullehrer und für die Zulaſſung der Lehrer zum Einjährig-
Freiwilligendienſt.

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Die preußiſche Regierung
hat den formellen Antrag an den Reichskanzler gerichtet, daß der
mit Erfolg abſolvierte Unterricht an einem Lehrerſeminar gleich
bedeutend ſei mit der Erfüllung der wiſſenſchaftlichen Anforde-
rungen im allgemeinen zur Qualifikation für den Einjätnig Frei
willigendienſt. Ebenſo hat ſich die Reichsſchulkommiſſion ge
äußert. Darauf hat der Reichskanzler keinen Anſtand genommen,
den preußiſchen Schullehrerſeminaren die Berechtigung zum Ein
jährig Freiwilligendienſt zu gewähren. Dieſes iſt den übrigen
deutſchen Bundesſtaaten, in welchen dieſe Einrichtung noch nicht
beſteht, mirgeteilt worden. und es iſt ihnen agheimgeſtellt, den
gleichen Antrag an den Reichskanzler zu richten. Es wird zweifel
los in den übrigen Bundesſtaaten ebenſo wie in Preußen einge
richtet werden. Nun wird ja auch wohl die liebe Seele auf
dieſem Gebiete Ruhe haben. Heiterkeit. Auf eine prinzipielle
Erörterung über die Bedeutung des ginjährig Freiwilligendienſtes
und über die Notwendigkeit, einen beſtimmten Subſiſtenznachweis
r erbringen, glaube ich mich an dieſer Stelle nicht einlaſſen zu

nnen.
Abg. Bebel verbreitet ſich in längerer Rede über die Soldaken-

mißhandlungen, das Duellunweſen und die Begnadigung der
Duellanten. Zu der Amneſtie vom 18. Januar führt er einen
Fall an, wonach in St. Johann a. d. Saar im November v. J.

Die erſte Aufgabe des Geſandten ſſt es,
die Regierung von allen Vorgängen zu unterrichten, er müß be-
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104 Reſerv ſten wegen Fehlens oder Zuſpätkommens bei der Herbſt
kontrollverſammlung mit Arreſt beſtraft ſind. Als kurz vor dem
18. Januar ſich das Gerücht von einer bevorſtehenden Amneſtie
verbreitete, erhielten die Leute am 14. Januar plötzlich die Auf-
forderung zum Antritt ihrer Sirafe. Man wollte alſo verhindern,
daß die Leute einer zu erwartenden Begnadigung teilhaftig werden.
Bebel macht auf die Deſertionen nach Luxemburg und der Schweiz
aufmerkſam und ſagt, daß die Soldaten öfter ſchlechter behandelt
werden, als die Pferde. Woher kommt es denn ſonſt, daß ſo oft
von Allerhöchſter Stelle aus die nachdrücklichſten Verwarrungen
gegen Wißhandlungen erlaſſen werden

r

Arbeitszeit muß um 11 Uhr abends beendet ſein. Ueberſtunden
muß der Wirt mit 75 Pf. bis 1 M. bezahlen. Die Arbeite zeit
beginnt in den Arbeitstagen um 10 Uhr, an Sonn- und Feſttagen
um 11 Uhr vormittags. Den Kellnerinnen iſt in der Woche ein

halber Tag frei zu geben, die Stellvertretung beſorgt der Wirt.

Der General v. W at ſogar ſin n Offizieren und
Soldaten eingeſchäft, Witt nungen über Mißhandurgen nikt in
die bürgerlichen Kreiſe gelangen zu laſſen. Wozu die Soldaten
dienen müſſen zeigt der Gerberſtreik in Frankfurt a. O. wo die
Soldaten von dem Oberſt in die Gerbereien geſchickt wurden.
Durch ſolches Vorgehen wird das Koalitionsrecht der Arbeiter voll
ſtändig in Frage geſtellt.

Der Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff ſucht die
einzelnen von Bebel angeführten Fälle von Soldatenmißhand
lungen teils als übertrieben, teils ais unrichtig hinzuſtellen. Jn

zwei Soldaten ge
Dienſt gelaufen ſeien

Frankfurt a O. ſeien dem Gerbermeiſter bloſchickt worden, weil die Arbeiter aus dem

und dringende Arbeiten zu verrichten waren
Abg. Schall (konſ.) verwahrt ſich dagegen, als Verfechter des

Duells hingeſtellt zu werden. Er ſtehe auf dem Boden des Er
laſſes Friedrich Wilhelm IV. an ſeine Offiziere. Der Fall Kotze
habe in allen Kreiſen, beſonders den evangeliſch chriſtlichen, große
Entrüſtung hervorgerufen.

Hieranf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Sonnabend.

Militäretats.)
Schluß 5 Uhr.

(Fortſetzung der Beratung des

Was ein Krieg hoſtet.
Was der deutſch franzöſiſche Krieg den Franzoſen gekoſtet hat,

dürfte die Leſer jetzt beſonders intereſſieren. Jn der Beilage zu
einem alten Bande des Recueil des traitès et autres actes
relatifs à la paix avec l'Allemagne (Sammlung der Verträge
und anderer auf den deutſch franzöſiſcher Frieden bezüglichen
Aktenſtücke), der vom franzöſiſchen auswärtigen Amte herausge-gegeben wurde, finden wir folgende Aufſtellung

Franken
1. Außerordentliche Kriegskoſten 1912,045,000
2. Kriegsentſchädigung an Deutſchland (Kapital

und Zinſen) 5 315 359 0713. Summe, die von der Stadt Paris als Kriegs
kontribution für Schäden bezahlt worden iſt,
die während der zweiten Belagerung vorfielen,
ſowie Entſchädigung für die durch die Kom
mune verurſachten Verluſte, nach Abzug der
vom Staate erhaltenen 140 Millionen 147,079,089

4. Schadenerſatz an die Departements, Gemeinden
und Privaten nach Einrechnung der erwähnten

140 Millionen 856,501.9735. Schadenerſatz an Eiſenbahnen 7,000,000
6. Verproviantierung von Paris 77,000,000
7. Unterhalt der deutſchen Truppen 340,000,000
8. Rückzahlung der von den Deutſchen gemachten

Requiſitionen 62,580,0009. Verſchiedene Anleihekoſten 631 268 000
10. Ausfall an Staatseinkünften in den beiden

ahren 364,189,00011. Kapitaliſierung zu 4 Proz. der Staatseinkünfte
der abgetretenen Provinzen 1,659,750 000

12. Zapitaliſierung von Penſioven 462,000,000
13. Wiederherſtellung von Kriegsmaterial (Heer und

lotte) 2,143,987,50014. Wiederherſtellung der Transportwege 90 300,000
15. Koſten der Wiederherſtellung von Zivilſtands-

urkunden in Paris, Remiremont und Mont-

medy 1,852,75816. Erſatz für Verluſt an Tabakvorräten 3000,000
17. Schadenerſatz für Beamte in Belfort 76,277
18. Saldo von Liquidationsberechnungen für ab-

etretene Provinzen 27,036 88819. Aufrichtung der durch die Kommune zerſtörten
öffentlichen Gebäude 46,122,03020. Koſten der Verurteilung und Deportation der

Aufrührer 11332,85821. Die Requiſitionen der Kommune bei der fran-

zöſiſchen Bank 16 695,17222. Vom Staate an die Stadt Paris zur Hebung
des Notſtandes nach der Kommune bezahlt 2,600,000

23. Summen, die von der Kommune in Staats-
kaſſen in Beſchlag genommen wurden 10,332,858

24. Unkoſten für die Regulierung der Grenze 196,000
25. Diplomatiſche Sendung an das deutſche Haupt-

quartier 146,00026. Die Straßburger Kommiſſion 142,00027 Beerdigung gefallener Soldaten 2,287,896
28. Entſchädigung für unmittelbaren Kriegsſchaden

an die Departements 446,647,711
Summa Franken 14,638,098,814

Mehr als vierzehn Milliarden ſechshundertachtunddreißig Mil-
lionen Franken, alſo elftauſendſiebenhundertundzehn Millionen
Mark. Dazu kommt noch der Wert der zerſtörten Gebäude (Tui-
lerien, Finanz-Miniſterium, Orſay-Palaſt), für deren Wiederher-
tellung ſeinerzeit noch keine Summen bewilligt waren, der Kunſt-
chätze und der mit ElſaßLothringen verlorenen Staatswaldungen.
Noch weniger konnte der Wert aller der Menſchenleben in die
Rechnung aufgenommen werden, die auf dem Schlachtfelde und in
Lazareiten zu Grunde gingen.

In Ardeitrrkewrgagß.
Die ausſtändigen Schleifer von Grimme, Natalis u. Ko.

in Braunſchweig hatten das Gewerbegericht als Einigungs-
amt angerufen. Die Firma hat jedoch die Einigung zurückgewieſen.
Der Streik dauert unverändert fort.

W Nürnberg hatte der vorjährige Zimmerer -Streik
dieſer Tage ein Nachſpiel vor dem Landgericht. Der Leiter der
damaligen Streikbewegung und ſechs andere Arbeiter waren auf
einen Zimmerplatz gegangen, hatten dort die Zimmerer, die ſich
am Streik nicht beteiligten, bedroht und waren der wiederholten
Aufforderung des Zimmermeiſters, den Platz zu verlaſſen, nicht
gefolgt. Sie hatten ſich dadurch des Hausfriedensbruchs und der
Nötigung ſchuldig gemacht. Das Urteil lautete für Hager auf

d ote, für die übrigen Angeklagten auf 4 bis 6 Wochen Ge
ängnis.

Die Arbeiter der Schuhfabrik Wwe. Storz in Pforz-
heim ſind in den Streik eingetreten. Seitens der organiſierten
Schuhmacher wurde über das Geſchäft die Sperre verhängt.

Jn Kopenhagen iſt auf den Werften der Schiffbauer-
firma Burmeiſter u. Wain ein Ausſtand aus gebrochen.

Die Kellnerinnen Berlins wollen nun auch in eine
Lohnbewegung eintreten. Ein Zirkular fordert die Kellnerinnen
auf. das Joch abzuſtreifen und eine Anzahl von Forderungen an
die Wirte zu ſtellen, von denen folgende bemerkenswert ſind Jeder
Wirt iſt verpflichtet. Kellnerinnen Lohn, reſpektive Gehalt zu zahlen.
Mädchen unter 21 Jahren dürfen nicht Kellnerinnen werden. Die

Wirte, welche den Kellnerinnen keine Wohnung bieten können,
müſſen eine mongtliche Entſchädigung für Wohnungsmiete von
20 M. zahlen. Wirte, welche vorſtehenden Beſtimmungen nicht
nachkommen, ſollen allmonatlich öffentlich bekannt gemacht werden.

Der Kongreß der Handlungsgehilfen iſt für den
5. und 6. April d. J. nach Erfurt einberufen worden. Einge-
laden ſind alle auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
ſtehenden Handlkurgsgehilfen. Die Tagesordnung lautet: 1. Ge
ſchäftsbericht der Agitationskommiſſion 2. unſere Taktik 3. unſere
Forderungen, unſere Stellung zur Verſicherunge geſetzgebung, Sonn
tagsruhe, Einführung einer einheitlichen Geſchäftsſchlußſtunde,
Stellung der Handlungsgehilfen unter die Gewerbeordnung, Aus-
dehnung der Gewerbegerichte auf die Handlungsgehilfen, weiterer
Ausbau der Kranken und Unfallverſicherung auf alle Handlungs-
gehilfen, die Lehrlingsfrage, Einführung einer Minimalkündigungs-
friſt, Unterſtützung bezw. Verſicherung gegen Stellenloſigkeit 4.
unſere Preſſe. Das Recht7 Delegierte zu entſenden, die in öffent
licher Verſammlung gewählt werden müſſen, haben auch die Städte,
die keiue Organiſation der Handlungsgehilfen auf moderner Grund
lage haben. Es iſt dies der erſte Kongreß für Handlungsgehilfen,
der in Deutſchland tagen wird.

Allgemeiner deutſcher Gärtnerkongreß. Von
Hannover aus wird eine kleine Broſchüre, herausgegeben von den
Gärtnervereinen in Hannover, Magdeburg und Göttingen, ver
ſandt, in welcher die gegenwärtigen Verhältniſſe in der Gärtner-
bewegung geſchildert und zu geſchloſſenem Vorgehen auf gewerk-
ſchaftlichem Gebiete aufgefordert wird. Es wird für die Jdee,
einen allgemeinen Gärtnerkongreß einzuberufen, Propaganda ge-
macht. Auf dieſem Kongreß ſollen alle Richtungen in der Gärtner-
bewegung ſich vertreten laſſen. Jm weſentlichen wird es ſich
darum handeln, eine Einigung zwiſchen dem auf Hirſch-
Duncker'ſchem Boden ſtehenden Allgemeinen deutſchen
Gärtnerverein“ und dem auf dem Bodem der modernen Arbeiter
bewegung ſtehenden „Zentralverein deutſcher Gärtner“
u erzielen. Es iſt nach den Vorgängen der letzten Jahre aller-
ings mehr als unwahrſcheinlich, daß eine Einigung zu ſtande

kommt. Jm Jntereſſe der Gärtnerbewegung wäre dies zu wünſchen.
Beſtimmte Vorſchläge für Kongreßort und Zeit ſind noch nicht
gemacht worden.

Zum Streik der Konfektionsarbeiter.
Jn Berlin haben die Herren Nauck und Hartmann, denen

das Privileg auf Anheften der Plakate an die b zu
ſteht, ſich geweigert, die Adreſſenanzeige der Streikliſtenſtellen mit
der Ueberſchrift „Generalſtreik“ anzuſchlagen. Da muß der Streik
natürlich verloren gehen.

Welche Löhne in der Konfektionsbranche bezahlt werden, da
rüber giebt das Lohnbuch eines Leipziger Konfektionsarbeiters
gute Auskunft. Die Firma zahlt dem Schneider, der die Sachen
in ſeiner Wohnung anfer 'en, alſo Werkſtatt, Feuerung und Licht
ſchaffen und die Auslach ſelbſt geben muß, für auf Lager ge
arbeitete Sachen folgende riſe: Für 1 Paletot (einreihig) 4 M.,
1 Schuwalow (Mantel) 3.75 M., I Gehrock 4 M., 1 Jackett 3.50
Mark und 1 Weſte 1.10 M. Müſſen die Sachen anprobiert wer-
den, ſo erhöht ſich der Preis zwar etwas, aber auch die Arbeits
eit. Wird die Arbeit außer der Saiſon angefertigt, ſo reduziertſch der Preis z. B. wird dann für Jackett und Weſte zu-

ſammen der Preis bis auf 3 M. heruntergedrückt. Läßt
er Schneider die Arbeiten nun durch Geſellen herſtellen, ſo er

halten dieſe für den Paletot 3 M., Schuwalow 2.75 M., Rock
3 M. und für Jeckett und Weſte 350 M. Zu einem Paletot, der
in 13 Arbeitsſtunden fertiggeſtellt wird, braucht der Schneider
eine Rolle ſchwarzes Garn 6 Pf., Heftgarn 5 Pf, 1 Töckchen
Seide und 2 Töckchen Knopflochſeide 18 Pf. Zu einem Gehrock,
der in 24 Stunden fertig wird, oder Jackett und Weſte, die zu
ſammen in 21 Stunden hergeſtellt werden braucht er noch ein
Töckchen Knopflochſeide mehr, ſo daß die Auslagen hier 35 Pf.
betragen. Zu einem Schuwalow, der in 18 Stunden hergeſtellt
wird, ſind 30 Pf. für Auslagen nötig. Der Schneider hat nun
im Jahre 1894: 107 Jacketts, 107 Weſten, 16 Paletots, 10 Geh-
röcke und 15 Schuwalows hergeſtellt, mithin 2955 Arbeits-
ſtunden aufgewendet und empfing dafür 752.75 M. Von
dieſer Summe gingen ab für Auslagen 33.75. M. für 1
der Nähmaſchine 24 M., Mietsanteil für die Werkſtätte 96 M.
und für Feuerung und Licht 72 M., zuſammen 225 75 M., es ver
blieb alſo nur ein Jahresverdienſt von 527 M. oder 18 Pf.
pro Stunde. Hätte aber ein Geſelle dieſe Arbeiten ausgeführt, ſo
hätte er ohne Abzug für Auslagen 493.75 M. oder 167 Pf. pro
Stunde erhalten. Es geht aus den Zahlen unzweideutig hervor,
daß die Löhne ſehr niedrig ſind und durch die Zwiſchenmeiſter
für den Geſellen noch mehr herabgedrückt werden.

Jn Breslau iſt die Einigung auf Grund folgender Ab-
machungen zu ſtande gekommen:

1. 10 Proz Lohnerhöhung fur alle Arbeiter.
2. Einſatz eines Schiedsgerichts, aus Arbeitgebern und Arbeit-

nehmern beſtehend.
3 Abkürzung der Wartezeit.
4. Lieferung ſämtlicher Zuthaten zu den Arbeiten, mit Aus-

nahme der Nähmaterialien.
Schließlich haben die Fabrikanten auch die Erklärung abgegeben,

daß die Ausſtändigen nicht gemaßregelt werden ſollen. Gegen
die Annahme dieſer Vorſchläge erhob ſich zwar eine ſtarke Oppo-
ſition, doch hielt es die Mehrheit unter den obwaltenden Verhält
niſſen für angemeſſen, darauf einzugehen.

Die Berliner Schneidermeiſter haben am Freitag be
ſchloſſen, die Arbeit ſofort niederzulegen, bis eine Einigung zwiſchen
den Schneidermeiſtern und Konfeklionären erfolgt ſei. Eine An-
zahl von Zwiſchenmeiſtern ſchloß am Freitag wegen Arbeiter

mangels die Werkſtätten. eJn Erfurt konferierte am Frrng der GewerbegerichtsVor-
ſitzende, Stadtrat Niemann, mit dem Schneidermeiſter und Reichs
tags Abgeordneten Reiß haus. Das Gewerbegericht tritt morgen
als Einigungsamt zuſammen.

Jn Berlin fanden Freitag nachmittag 4 große Verſammlungen
der Streikenden ſtatt, die alle n waren und polizeilich ge-

eſperrt werden mußten. Der Geiſt, der in den Verſammlungenhelrſchte, war ein guter und mit Befriedigung konnte konſtatiert

werden, daß der größte Teil der Konfektionsarbeiterinnen von
Lerlin ſich am Ausſtande beteiligen. Gegenwäriig ſtreiken 20,000
Arbeiter und Arbeiterinnen. Auch die bürgerlichen Kreiſe beginnen
ſich immer mehr mit der Bewegung zu beſchäftigen.

Jn Stettin ſind die Ausſichten der Streikenden ſehr gut.
Bis jetzt haben dreizehn Geſchäfte die Forderungen der Arbeiter
bewilligt.

Jn Hamburg wurden am 12. dieſes Monats neun überfüllte
Verſammlungen abgehalten Die Stimmung in dieſer Stadt iſt
ausgezeichnet.

Jn Düſſeldorf, hat die Polizei den Konfektionsarbeitern die
am Sonntag nachmittag in einer Verſammlung über ihre Lage
beraten wollten, Schwierigkeiten gemacht: Das Lokal ſollte ſich zu
einer Verſammlung „nicht eignen

r hF Lokales und Provinzielles.
Die ganze Heuchelei der Vertreter des Unternehmer-

tums tritt gelegentlich der Diekuſſionen über die Beweg-
ung der Konfektionsarbeiter und -Arbeiter-



innen grell hervor.
vollen Zuſtände zu leugnen, unter denen dieſe Armen leben
und arbeiten. Jn Parlament und Preſſe verſichert man ſie
der wärmſten Sympathien“; aber der arbeiterfeindliche
Pferdefuß kommt gleich hinterdrein zum Vorſchein. Trotz-
dem man gezwungen die elenden Verhältniſſe als vorhanden
zugeben muß, macht man den Arbeitern einen Vorwurf dar-
aus, daß ſie ſelbſt einen Kampf um die Beſeitigung der-
ſelben aufgenommen haben. Natürlich hat nach den Be-
hauptungen dieſer Klopffechter des Kapitalismus wieder die
Sozialdemokratie die Schuld. Daß ſich endlich einmal das
Gefühl der Arbeiter aufbäumt gegen ſo viel Elend, iſt den
erbärmlichen Schreiberſeelen unverſtändlich, oder ſie dürfen
es nicht eingeſtehen, um nicht den Arbeitern Recht geben zu
müſſen Die Thatſache, daß ganz naturgemäß die klaſſen-
bewußten, die ſozialdemokratiſchen Arbeiter die Führung in
ſolcher Bewegung haben, muß den Vorwand zu einer Hetze
gegen die Sozialdemokratie abgeben. Dieſe ſollen die Käm-
pfenden zum Ausſtande verführt haben. So ſchreibt ein
nationalliberales Blatt:

„Gerade auf dieſe Forderung (die Betriebswerkſtätten) kam es
aber der Sozialdemokratie, die in den Betriebswerkſtätten
eine große Anzahl der Propaganda zugänglicher Menſchen ſam-
meln will, beſonders an, und ſie hat ſich denn ja auch nicht

eſcheut, einen großen Teil der beteiligten Arbeiterſchaft vom
ege der Verſtändigung abzudrängen und in den Ausſtand

hineinzuhetzen.“
Dann läßt ſich das edle Kapitaliſtenblatt von einem Ber-

liner Korreſpondenten eine Reihe von „Thatſachen“ mit-
teilen, die beweiſen ſollen, daß der Ausſtand „gänzlich aus-
ſichtslos“ iſt, die aber nur den offenſichtlichen Zweck
verfolgen, die Arbeiter zu entmutigen. Da heißt es
z. B. u. a.

„Ferner ſind die Magazine der Großkonfektionäre bis
oben heran gefüllt, die geſamten Frühjahrsſachen ſind fertig;
ein ganz gewaltiger Ueberfluß iſt namentlich an leichteren
und billigeren Jacketts vorhanden; inſofern iſt alſo der Streik
den Konfektionären nur ſehr gelegen gekommen; ſie können die
billigen Sachen vielleicht für einen etwas höheren Preis verkaufen.
ihr Lager zum Teil räumen. Die Streikenden haben gar keine
Organiſation; die armen Mädchen ſind vollſtändig ohne Zu-
ſammenhang mit einander die Streikkaſſe wird keine 20000 M.
aufweiſen, im günſtigſten Falle alſo kaum für genügende Unter-
ſtützung für 14-2 Tage hinreichen.“

Die grauſame Genugthuung über die angebliche Ausſichts-
loſigkeit des Kampfes klingt klar genug aus den Sätzen her-
aus. Man ſcheut ſich nicht, die offenbarſten Lügen
zu verbreiten, um den Kämpfenden in den Rücken zu fallen.
Wenn dann weiter geſagt wird: Hoffentlich wird es aber
dennoch gelingen, eine Beſſerung der traurigen Lage dieſer
Leute herbeizuführen“, ſo iſt das die ſchamloſeſte Heuchelei,
die ſich denken läßt. Wer in ſo niederträchtiger Weiſe die
Thatſachen auf den Kopf ſtellt, dem iſt's nicht ernſt mit
der Hilfe. Worauf es dieſer Menſchenſorte mit ihrer ge
heuchelten „warmen Sympathie“ ankommt, iſt nur, der So-
zialdemokratie den Wind aus den Segeln zu nehmen, den
ihr jede ſolche Bewegung ganz von ſelbſt hineinbläſt. Wäre
der Ausſtand nicht gekommen, keiner der Herren hätte ſich
um das Elend der armen Menſchen gekümmert, man hätte
ſie ruhig darin weiter vegitieren laſſen. Nun der Ausſtand
da iſt, wiſſen jene nichts Beſſeres zu thun, als ſich über die
Sozialdemokratie zu entrüſten, welche die Arbeiter „in den
Ausſtand hineingehetzt“ haben ſoll. Glücklicherweiſe wiſſen
die am Kampſ beteiligten Arbeiter und Arbeiterinnen beſſer,
woran ſie ſind. Und die übrigen Arbeiter ebenfalls. Sie
erkennen die dringende Notwendigkeit des Kampfes an, ohne
den ſich keine Hand gerührt hätte, und werden die Käm-
pfenden nach Kräſten unterſtützen.

Die Sache kann wieder gut werden am nächſten Mon-
tag im Prunkſaale. Die faſt Elle lange Tagesordnung
enthält einige Verhandlungsgegenſtände, die Gelegenheit zu leb
haften Auseinanderſetzungen bieten, wie z. B. die Mittelbewilligung
für die Erweiterungsbauten des Waſſerwerks und die magiſtrats
eitige Ablehnung der am 3 Februar beſchloſſenen Bereit
tellung von 80000 Mk. zur Verbeſſerung von Lehrerbeſoldungen.
uch die „ſchlechte Akuſtik Vorlage“ kann zu Anreizungen Ge

eben. Anläßlich der Mittel bewilligung für
aſſerwerksarbeiten kann wiederum der glänzende Verdienſt der

Notſtandsarbeiter von 161 Pfennigen und die Welſch'ſche Rotte
zur Sprache kommen beides Themata, die zu recht netten Aus-
einanderſetzungen führen können, wenn der welſch ſche Ton ange-
ſchlagen wird. Die Ablehnung der 80,000 Mk. ſeitens des Ma-

wirft kein Auerbrenner Licht auf die ſtadträtlichen Herzen
eren Motive für dieſe Ablehnung unter der Beleuchtung mit

Röntgenſchen Strahlen in tiefſtem Schwarz erſcheinen dürften,
denn es würde ſich dabei herausſtellen, daß der Aerger über den
Reinfall mit dem Antrag auf Erhöhung der Stadtratsgehälter
dieſe Motive gezeitigt hat, und Aerger macht bekanntlich ſchwarz.Was nun die „ſchlechte“ Akuſtit Frage anbelangt, ſo ſcheint

zur Löſung derſelben ſeitens des Stadtbauamts ebenſo viel amt-
liche Be wie außeramtliche Neben Beſchäftigung aufgewendet
worden zu ſein. Nachdem der Berichterſtatter-Streik ausgetobt
hatte, d. h. als derſelbe durch den ſtreikbrecheriſchen Generalanzeiger,
dem „trüben“ Fiſcher, meuchlings umgebrungen war, da wollte der
uns in ewordene Herr Stadtbaurat ſich über Aku-
ſtik na öglichkeit ſelbſt belehren aus einem Werke über „Akuſtik“,
das zu dieſem Zwecke ihm vom Stadtv. Hrn. Friedrich überreicht war.
Ob das Beſchlagen der Wände des Saales mit Tuch und das
rimitive der Logenräume mit Vorhängen Früchte desſehen en Studiums der „Akuſtik“ war, iſt hier weder zu
ehaupten, noch zu beſtreiten. Daß aber das Wiederentfernen

der Wandtücher eine akuſtiſch wiſſenſchaftliche That geweſen,
S wird niemand ſeinen Kopf einſetzen wollen. Mit Begierde
kg t man den hochwichtigen Stadtbaurats-Enthüllungen entgegen.

ielleicht wird die Saaldecke flach gemacht und tiefer gelegt oder
der We höher geſchroben werden.Die Arbeitsloſen Verſammlung, die am r nach
mittag im Konzerthauſe ſtattfand, war von 400 Arbeitsloſen be
ſucht. Gen. Adler Halberſtadt referierte über das Thema: Muß
es Arbeitsloſe geben? Stadtv. Albrecht gab hierauf ein
Bild von den Arbeitsverhältniſſen in Beeſen, und knüpfte ſich
daran eine lebhafte Debatte. Zum Schluß wurde eine Reſolution
fo de Wortlauts angenommen

ie heute am 14. Februar eng im Konzerthauſe von
ca. 400 Arbeitsloſen beſuchte e erſammlung erklärt ſich
mit den Ausführungen des Referenten, Gen. Adler-Halberſtadt,
voll und ganz einverſtanden. Sie verpflichtet ſich. mit allen ihnen
zu Gebote ſtehenden Mitteln auf die ſtädtiſchen Behörden dahin
u wirken, daß ſie den Notſtand mit allen Mitteln zu eſt Auch ſpricht die Verſammlung den ſtädtiſchen Behörden
hre tiefſte Mißbilligung aus über die unzureichenden Löhne bei

den Notſtandsarbeiten am Waſſerwerk in Beeſen. Gleichzeitig
proteſtieren die Verſammelten gegen die vom Stadtrat Pfeffer

ethane Aeußerung, daß ein Mitglied der Arbeitsloſen- Deputation
alſche Angaben über ſeine Kinderzahl gemacht habe und fordern

genannten Herrn auf, ſeine Behauptung zu beweiſen oder dieſelbe
zurückzunehmen.

Die Reſolution ſoll dem Stadtverordneten -Kollegium durch die
ſo d tſchen Stadtverordneten Krüger und Albrecht über-
geben werden.

Kem Menſch wagt es, die jammer Schauſpielerelend. Genoſſe Reißhaus brachte am Mitt-
woch im Reichstage bei Beratung der Gewerbenovelle auch die
Tyranniſierung der Schauſpieler durch manche Theaterdirektoren
zur Sprache. Er erzählte dabei u. a. folgenden Fall: Ein Theater-
direktor will eine ſchon engagierte Dame los ſein, um eine andere
Dame nach Amſterdam mitzunehmen. Er ſagt zum Regiſſeur:
Chikanieren Sie doch das Frauenzimmer ein bißchen. Dieſer lehnt
es ab, und der Direktor thut es alsdann in der infamſten Weiſe,
bis ſie widerſpricht, woran er aufſpringt mit den Worten Sie
ſind entlaſſen, verlaſſen Sie die Vrobe! Er zieht ihr
von den 165 M. Monatsgage 140 M. für Strafen ab (hert! höet!)
und läßt ſie in Halle a. S. ſitzen. Ein Kollege von ihr
ſchrieb mir: Da ſie kein Geld hat, ſo fann ſie den Direktor nicht
verklagen, und was weiter aus ihr geworden iſt? Der Brief-
ſchreiber macht dahinter einen Gedankenſtrich! Unſere Leſer werden
dasſelbe thun.

116 302 Einwohner hat Halle nach dem Ergebniſſe der
Nachprüfung der vorläufigen Zuſammenſtellung, als deren Reſul-
tat die Ziffer 116 207 gemeldet wurde.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Morgen Sonn-
tag abend wird Mascagnis beliebte Oper „Cavalleria ruſticana“
gegeben, hierauf kommt das große Ballet aus „Schneewittchem“,
das mit ſeiner Farbenpracht und ſeinem reizvollen Arrangement
einen Hauptanziehungspunkt des zugkräftigen Weihnachtsmärchens
bildet, zur Aufführung. Zum Schluſſe wird zum letztenmale in
dieſer Saiſon Engelbert Humperdincks reizende Märchenoper
„Hänſel und Gretel gegeben. Am Montag ſindet ein ein maligzes
Gaſtſpiel des berühmten Baritoniſten des königlichen Kammer-
ſängers Karl Perron, Mitglied des Kgl. Hoftheaters in Dresden,
als Holländer in Richard Wagners romantiſcher Oper „Der
fliegende Holländer“ ſtatt.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Das Bioskop“
der Gebrüder Skladanowsky. Der am morgigen Sonntag be-
ginnende neue Spielplan unſeres Spezialitätentheaters bringt uns
unter anderen intereſſanten Nummern, wie wir mit größter An-
erkennung konſtatieren, die amüſanteſte und intereſſanteſte E. fin-
dung des 19. Jahrhunderts wie das „Bioskop' in auswärtigen
uns vorliegenden Blättern genannt wird. Was dem großen Er-
finder unſeres Jahrhunderts Ediſon nicht gelungen iſt: die Dar-
ſtellungen ſeines „Kinetoskops“, welches wir unlängſt auch in
unſerer Stadt zu bewundern, Gelegenheit hatten, lebensgroß zu
entwerfen das iſt hier vollbracht. Durch ſinnreich erfundene Appa-
rate und Maſchinerien, durch blitzſchnelle Projektion zahlreicher

e

reien“ in einem Tanzlokal, die arg ausarteten. Da man mehr-
fach den einſchreitenden Unteroffizieren du jour den Gehorſam
verweigerte, wurde ſchließlich die Schloßwache requiriert, wel
die Soldaten aueinandertrieb und einige Mann feſtnahm. Die
Hauptbeteiligten haben nun erbebliche eng seftrafen erhalten
u. a. ein Garde du Corps 10 Monat Feſtung.
Stuttgart. Jn einem Dorfe des Oberamts Vaihingen kam

die Tochter wohlhabender Bauern in die Wochen, ohne das Glück
zu haben, verheiratet zu ſein. Um den Strafepiſteln des Pfarrers
aus dem Wege zu gehen, wurde ihm der kleine ſtramme Welt
bürger als Zwillingsgeſchwiſter eines Kindes der Schwägerin vor
r der zu ganz gleicher Zeit Mutterfreuden beſchieden waren.

er Pfarrer ſegnete beide ein. Hinterher iſt's aber herausgekommen,
und da gab's ein hölliſches Donnerwetter.

Mainz. Eine Schifferfrau goß Petroleum in den
Die Kleider der Unglücklichen gerieten in Brand; ſie
zwei Stunden furchtbarer Qual.

Meißen. Ein Muſter von einem Abgeordneten iſt der anti
ſemitiſche Reichstagsabgeordnete Lieber aus
Stroge. Als ſeine hieſigen Wähler ihm den Wunſch ausſprachen,
er möge mal über ſeine Thätigkeit im Reichstage referieren, tadelte
er in ſeinem den Wunſch ablehnenden Briefe die Reichstags
Berichterſtattungs Manie“ und erteilte ſchließlich den Rat, über
ſeine Reichstags Thätigkeit ſich durch die reformeriſchen
Zeitungen zu informieren.

Mainz. Der 60 jährige Kreispfandbote Franz aus Alzey
wurde wegen Unterſchlagung von 407 M. von ihm einkaſſierter
amtlicher Gelder zu 5 Mon. Gefängnis verurteilt. Der Verurteilte hat
9 Kinder und ein jährliches Einkommen von etwa 400
ſag Das Geſetz verurteilt ihn die Menſchlichkeit ſpricht ihn

re

Darmſtadt. Die ledige Auguſte Schmidt hatte den Amts
richter Dörr an ſeiner „Dienſtehre“ beleidigt. Das Gericht

euerherd.
tarb nach

erkannte auf 1 Jahr Gefängnis; beantragt wurden ſogar 1 Jahr

h

Moment- Photographien wird das Leben in vollſer Natürlichkeit
zur Anſchauung gebracht. Die hier von
Skladanowsky in ſolch lebensgetreuer Bewegung vorgeführten
Szenen ſind folgende Jtalieniſcher Bauerntanz, Gymnaſtiker am
Reck (komiſch), ein akrobatiſches Potpourri, das boxende Kängu-
ruh, ein Jongleur bei der Arbeit, ruſſiſcher Nationaltanz ein Ring-
kampf, Apotheoſe. Jn der morgigen Sonntag Nachmittags-
Vorſtellung gelangen ſämtliche Spezialitäten des neuen Spiel-
planes zum Auftreten.

Eisleben. Unſere Einwohnerſchaft wird von der örtlichen
Preſſe verraten und verkauft. Und mögen die Erderſchütterungen
noch ſo heftig geweſen ſein, weder in der Eisl. Ztg. noch in dem
kleinen Schimpfköder, Bergbote geheißen, ſteht ein Sterbenswört
chen darüber zu leſen und über die Sorgen, die der Einwohner-
ſchaft daraus erwachſen. Dem Bergboten ſoll das nicht weiter
verübelt werden denn dieſem Hanswurſt würde man zu viel Ehre
erweiſen, wenn man es überhaupt zu den Zeitungen rechnet. Aber
die täglich zwei volle Bogen ſtark erſcheinende Eisl. Ztg. ſchreibt
auch nichts über die ſchreckhaften Ereigniſſe. Als vorige Woche
die äußerſt ſchweren Stöße hörbar und fühlbar wurden, da ſchrieb
es zwar in den nächſten Nummern von den Kämpfen der Jta-
liener in Afrika, von der Türkei, von Aſien und Afrika, kurz von
allem Möglichen und Unmöglichen, ſie nahm auch ein Eingeſandt
auf, in dem der Verein „Wilhelmer“ ſeine Nachfeier zu Kaiſers
Geburtstag empfahl, aber mit keinem Worte war die Rede von
den grauenhaften Erdſtößen, die alle Gemüter erregten. Woher
kommt das Die Sache iſt einfach. Herr Leuſchner hat beträcht-
liche Summen auf der Druckerei ſtehen, da muß natürlich alles
vermieden werden, was ihm unlieb zu hören iſt. Trotzdem ver
ſichert natürlich das Blatt in jeder Abonnement Einladung daß
es „die Jntereſſen der Bürgerſchaft aufs beſte wahre Wie dieſe
Wahrung ausſieht, erkennt man aus dem angteführten Beiſpiele.

Teuchern. Während die fleißigen Hände der Hunderte hie-
ſigen Arbeiter dem Kapital fortgeſetzt neue Reichtümer erwerben,
ſind die Schulverhältniſſe der Stadt klägliche. Jn 16 Zimmern
werden 21 Klaſſen unterrichtet, und die Klaſſen weiſen bis zu
75 Schülern auf. Der Bau eines neuen Schulhauſes iſt längſt
für nötig erkannt worden; aber es fehlt an Mitteln. Wozu ſollen
auch die Arbeiterkinder viel lernen? Schuften ſollen ſie und ar-
beiten, damit es dem Kapitalismus wohl gehe auf Erden.

Naumburg. Ein Prügelpädagog iſt der Lehrer Mieth-
ling aus Goſeck. Er hatte ſich vor der hieſigen Straffammer zu
verantworten, weil er die 10jährige Elſa Kroſſe mit einem Rohr-
ſtocke ſo geſchlagen hatte, daß ſie Schwielen davontrug; ferner
hat er das Kind mit dem Kopfe auf die Bank geſtoßen, an den
Ohren gezogen u. ſ. w. Der Gerichtshof kam jedoch zu der Ueber-
zeugung, daß der Angeſchuldigte „zwar etwas derb vorgegangen“
ſei, jedoch habe er das „Maß des Züchtigungerechtes nicht über-
ſchritten“, deshalb wurde auf Freiſprechung erkannt. Es darf alſo
fortgeprügelt werden.

Mansfeld. Schöne Angebinde ſtehen der Bürgerſchaft
bevor. Die Hundeſteuer wird von 3 auf 6 M. erböht, die Tanz-
und Luſtbarkeitsſteuer aufs doppelte, eine Bierſteuer ſoll einge-
führt und die Real- wie Perſonalſteuern ſollen erhöht werden.
Die Rechnung für die Bismarck-, Sedan und anderen patriotiſchen
e iſt alſo recht reichlich ausgefallen. Nun, hoffentlich wirkt
ie umſo eindringlicher.
Helmſtedt. Aus der beſten unſerer Welten. Am

5. Februar er. langte, mit der Eiſenbahn von Schöningen kommend,
eine Frau polniſcher Nationalität hier an, der beide Füße und
eine Hand erfroren waren. Sie will kürzlich, aller Mittel ent-
blößt, mehrere Nächte in einem Chauſſeegraben zugebracht haben
und, als ſie ſich hilfeſuchend an den nächſten Gemeindevorſteher
gewandt, abgeſchoben ſein. Die Kranke hat zunächſt Aufnahme
im Krankenhaus Marienbecg hierſelbſt efunden. Hoffentlich wird
eine Unterſuchung eingeleitet, ob ſich die Angaben der Unglück-
lichen über das herzloſe und pflichtwidrige Verhalten des betr.
Gemeindevorſtehers bewahrheiten.

Vom Eichsfeld. Um Erſatz zu finden für den durch die neue
Gewerbeordnunasnovelle faſt unmöglich gemachten Hauſierhandel
ſoll hier die Tabakinduſtrie noch wehr eingeführt werden. Jn
Heiligenſtadt und Steinholderode ſollen große Fabriken errichtet
werden. Das wird dazu beitragen, die ohnchin ſchon arg ge-
drückten Löhne der Tabakarbeiter noch weiter herunterzuſchrauben.

Kleine Provinziol- Chronik. Jn Sachs witz bei Zeitz
ſtürzte ein Dieb, der mittels einer Leiter ſich Zutritt zu einem
Hauſe verſchaffen wollte, von der Leiter, brach ein Bein und ver
letzte ſich ernſtlich am Kopfe. Jn Kloſterlausnitz wurde
eine junge, gutgeſtellte Frau erwiſcht, die einem Kaufmann 5 M.
aus der r geſtohlen hatte. Der Lokomotivführer
Schäfer in Theißen hatte auf dem Standesamte erklärt, er ſei
der Vater eines von ſeiner Frau vorehelich geborenen Kindes.
Das war nicht wahr und Schäfer bekam eine Klage wegen falſcher
Perſonenbeurkundung. Das Gericht erkannte aber auf Ferei-
ſprechung, da es annahm, Schäfer habe damit nur ſagen wollen,
daß er das Kind adoptiere. Jn Klepzig brach vor achtTagen der achtjährige Handarbeitersſohn Kilprich durchs Eis.
Obwohl das arme Kind in Lebensgefahr ſchwebte, und ſich wohl
eine Viertelſtunde lang am nachbrechenden Eisrande feſthielt, kamihm keine der vielen ſeinen Memmen, die am Ufer ſtanden, zu

Hilfe, bis ihn endlich der jugendliche Franke errettete.

Aus dem VReiche.
Potsdam. Durch kriegsgerichtliches Urteil ſind hier eine

Anzahl Mannſchaften vom Regiment der Gardes du Corps,
eib- Garde HuſarenRegiment und 3. Garde Ulanen Regiment

beſtraft worden. Es

den Herren Gebrüder

e

andelt ſich um ſogen. „Kouleur Schläge-

e VBBX+W—*ZLsoovvvo be he

8 Monate.
Eiſenach. Schön abgeblitzt iſt der „Bund der Landwirte“

mit einer Beleidigungsklage, die er gegen den Pfarrer Cäſar in
Wieſenthal angeſtrengt hatte, weil Cäſar in einer Wahlverſamm-
lung ſagte, der Bund der Landwirte arbeite mit Lug und
Trug. Der durch ſeine Unver droſſenheit im Klagen nicht mehr
ganz unbekannte Direktor des Bundes, Suchsland, ein Bruder
des gleichfalls durch ſein Auftreten bekannt gewordenen Lucken-
walder Bürgermeiſters, betrieb die Klage gegen Cäſar, iſt aber in
beiden Jnſtanzen glänzend abgefallen und muß nun noch die
Koſten zahlen.

aalfeld Reichsjubeljährliches. Eine Schar Studenten
machte nachts auf der Straße ſtarken Radau. Ein Polizeidiener
verwies ſie zur Ruhe. Auf die Frage: „Wann iſt denn in Saal-
feld Polizeiſtunde gab er die prompte Antwort: „Für an
ſtändige Leute um 12, für unanſtändige aber ſchon um 11 und
auch noch früher.“ Die Weisheitslehrlinge fühlten ſich ob dieſer
Auskunft ſchwer verſchnupft und in ihrer ſtudentiſchen Ehre“
koioſſal gekränkt. Der Schutzmann erhielt vrompt eine An
klage wegen Beleidigung, und da der Amtsaſſeſſor Keil
in der Verhandlung vor dem Schöffengericht den Grundſatz auf-
ſtellte, daß es für einen Schutzmann zweierlei ſei, ob er Studenten
reſp. gebildete Leute oder eine Kolonne betrunkener
Schloſſer oder Drahtweber vor ſich habe und da
der Gerichtshof dieſe Anſchauung ſich zu eigen machte,
ſo muß nun der Schutzmann, der auf die Jnſtruktion verpflichtet
wurde, daß er „ohne Anſehen der Perſon“ pflichtgemäß
handeln müſſe 15 Mark berappen. Von Rechts wegen! Wa-
rum aber waren es auch nicht „betrunkene Schloſſer und Draht-
weber“, denen er eine Philippika über Anſtand hielt.

Eingeſandt.
Ein echt arbeiterfreundliches Kapitaliſtenherz beſitzt Herr

Sernau. Als heute die Arbeiterinnen zum Lohnauszahlen
kamen, wurde ihnen bedeutet, daß dieſelben erſt dann ihren
Lohn bekommen könnten, wenn ſie ſämtliche angefangene Ar-
beit abgeliefert hätten. Er glaubt durch dieſen Kniff die
Arbeiterinnen zum Weiterarbeiten zu bewegen. Nutzloſe
Mühe; die Arbeiterinnen ſtehen feſt und werden nicht zum

Streikbrecher werden. I.
Quittung.

Ein Alter von den Schnauferſchen 3 M. für die Konfektionäre.
Von Ungenannt, welcher von der Notwendigkeit des Streiks der

Konfektionsarbeiter überzeugt iſt, bei Zahn, Martinsberg, 10 M.

zur Unterſtützung abgeliefert. I.
Hriefkaſten der Redaktion.

K. B. Senden Sie den Aufſatz über die beſtehenden Miß
ſtände in genanntem Jnſtitute ein. Nach Prüfung wird über ſeine
Aufnahme entſchieden werden können.

Abonnent R. Ganz Jhrer Meinung! Wenn ſich aber je
mand erdreiſtet, das Elend der Arbeitsloſen noch trotz tönender
Worte zu verſpotten und wenn er die reinen Beſtrebungen der
Sozialdemokraten in den Schmutz ſeiner eigenen Denkweiſe zieht,
dann muß dieſen Leutchen bewieſen werden daß die Sozial
demokratie auch ſchonungslos ihren Feinden zu Leibe gehen kann,
wenn's nicht anders verlangt wird. Dann heißt es: Auge um
Auge, Zahn, um Zahn. Daß bei ſolchen Duellen unſere Gegner
immer ſchlecht wegkommen, iſt ihre eigene Schuld.

Standesamtliche Pathrigzten.

Halle, 14. Februar.
Aufgeboten: Der Tiſchler Wilhelm Böhland und Wilhelmine

Knittel (Grünſtraße 27). Der Kaufmann Julius Horn und Helene
Vollmer (Kußingen und Südſtraße 62). Der Kaufmann Richard
Röthing und Luiſe Vollmer (Dommitzſch und Südſtraße 62).
Der Bäcker Louis Möhring und Pauline Grerf (Fleiſcherſtraße 3).
Der Schloſſer Paul Bergt und Martha Koderiſch (Gartenſtraße 5
und Giebichenſtein). Der Poſtſchaffner Wilhelm Kühne und Helene
Hartmann (Holle und Cammende, Dommitzſch).

Eheſchließ ung Der Kaufmann Reinhold Wengler und Marie
Lenz (Gottesackerſtraße 17).
Geboren: Dem Magiſtrats-Diätar Albin Schiller eine T.,
Klara (Dorot arg 14). Dem Hilfsbremſer Reinhard Ru-
dolph ein S., Ernſt Franz (Ludwigſtraße 23). Dem Bauaufſeher
Karl Schmidt ein S., Hermann Walther (Leſſingſtraße 4. Dem
epr. Lokomotivheizer Theodor Eckardt eine T., Anna Hedwig

Emilie Lindenſtraße 51). Dem Handarbeiter Franz Schwalbe
ein S., Franz Auguſt (Raffinerieſtraße 32). Dem Böttcher Albert
Bratengeyer ein S., Albert Max Al'red (Ludwigſtraße 6). Dem
Fabrikarbeiter Otto Schumann eine T., Anna Margarethe Martha
(Bäckerſtraße 3). Dem Lokomotivheizer Leopold Schirmer eine
T., Auguſte Wilhelmine Gertrud (Leſſingſtraße 16). Dem Ma-
ger e Karl S h ein S. Hugo Arthur Ranniſchetraße 6). Dem Schriftſetzer Guſtav Bardtke eine T., Gertrud
Jda (gr. Klausſtraße 17). Dem Tiſchler Paul Behrens ein S.
Karl Heinrich Paul W 9). Dem Handarbeiter Albert
Meidenbauer ein S., r Albert Brunoswarte 5). Dem Hand
arbeiter Friedrich Koch eine T., Lina Frieda (Entb.Jnſt.).

Geſtorben: Des Fleiſcher Eduard Trautwann T. totgeboren
(gr. Wallſtraße 20). Des Kaufmann Oskar Manſchewski Ehe
frau Klememine geb. Schaffrau, 28 J, (Klinik). Des Glaſer
al de Galle T. Eliſe, 3 J. (Leſſingſtraße 39). Des Arbeiter

alentin Waclawik S. Michael, 1 J. (Eliſabethhaus). Des Hand
arbeiter Otto Ferme Ehefrau Dorothea geb. Bär, 37 J. (Klinih).
Des Schneider Karl Koch S. totgeb. Martinsberg 18). Der
Privatmann Heinrich Hoffmann, 89 d (Langeſtraße 16). Der
Schuhmacher Friedrich Henkel 26 J. (Kirchthor 20). Des
arbeiter Eduard Braune T. Selma, 3 M. (65. Vereinsſtraße 3).
Des Steindrucker Paul Remke S. Fritz, 7 J. (Streiberſtraße 23).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.



za Mersebur g. Agnn!
Montag den 17. Februar 1896 abends 8 Uhr

im Saale der „Naiser- Wilhelmshalle

Grosse öſtentliche
Volksversammlung.

Tagesordnung
1. Wer iſt Patriot Referent: Herr Redakteur Ad. Thiele aus Halle.
2. Gründung eines Vereins.z. Verſchiedenes.

Krt Erſcheinen erwünſ
u dieſer Verſammlungberufer värſiig eingeladen.

Dor Einbor uferderr Lehrer Glass aus Gruſe o Ein

Große öffentliche

Volksversammlung
Sonntag den 16. Februar 1896, nachmittags 3 Ah eim großen Saale des Prinz Karl.

Tages ordnung 1. Ueber den gegenwärtigen a des Streiks der
ne 2. Jſt die Arbeiterſchaft verpftichto e zu unterſtützen 3. Verſchiedenes. inberufer.Helitzsch.

Montag den 17. e vſe 1896 abends S Uhr
große öffentliche

Volks-Vorsammlung
in „Frödes Gasthaus,.

Tagesordnung
„Anus der letzten Zeit.“

W Referent Genoſſe H. Peus aus Deſſ a u. W
Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Einberufer.

Ausseorordentliche General -Versammlung

der Steinsetzer
Sonntag den 16. Februar im Reſtaurant Händelpark.

Tagesordnung 1. Der Aſcherslebener Provinzialkongreß. 2. Stellung-nahme zu den Anträgen. SUm zahlreichen Beſuch ſämtlicher Kollegen erſucht

er Der Einberufer.v Verbancdl4 derdieloſe Schneider und Schneiderinnen Deutſchlands.
zum Filiale Halle a. S.)Montag gen 17. Februar abends 8 Uhr in Zahns Restaurant,

Martinsberg Nr. 6

außerordentliche Verſammlung.
Der Tagesordnung Iſt der Streik uns aufgedrungen oder nicht 2. Auf-M. nahme neuer Mitglie r Verſchiedenes.

Es iſt die unbedingte Pflicht eines jeden Mitglieds in d J zu

erſcheinen. orſtanVerein er r Februar 1896 abends ne bei Zahn,

e der Versammlung-Tagesord t. t Ein Rückblick a. d. 18.je Schneider. erſehen Vortrag Ein Rüche Gyrſang

der 3 rn Sonntagr ſble Kän J den 23. Febr. 1896
alan 9 a Neuen Theater
ner Vokal- u. Instrumentallonzert.

Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.Mit darauffolgendem U BAIL L. V
ine D Programms ſind bei den Mitgliedern zu haben. W
ne Freunde des Geſanges, Genoſſen c. ladet hierzu ein

rd Der Vorftaud.2). e Verband der Schurider uad Schnriderinnen Deutſchlands.

3 Sonntag großerne Familienabend mit musikalischer Unterhaltung. De
tie nene und Gönner des Gewerks ſind freundlichſt eingeladen. an

Der Vorſtand.
Heute h den 15. Februarn Iller's K ſt Ab d

s amilien- enBgtaurant-— e Hierzu „Famil ein
Ach chtung!

j. Sehollendooks Restaurants, gr. brauhausstr, x

Sonntag: Letzter Narrenabend
und großer Klimbim.

Hierzu ladet ein D. O.Niemanns Restaurant „zum ficleln“
Rathausftraße 2.

Sonntag den 16. Februar [896 von l Uhr an
Er Erübschoppen- Kongert, J

W von nachmittag 3 Uhr an M grosses
Narrenfeſt und Pfannkuchenſchmaus,

Gleichzeitig mache ich auf das vorzügliche Rauchfuſtbrän aufmerkſam.
wozu ergebenſt einladet C. Niemann-

Gaſthof zu den 3 Königen
kleine Ulrichſtraße 36.

Sonntag U EFamilien- Abend.
Montag den 17. ds. Schlachte-Fest.Von 8 9 ab Wellfleiſch. Abends Wurſt und

Suppe, auch außer dem Hauſe.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Es ladet freundlichſt ein J. KStreicher.

WMontag den 17. Februar 1896

Schlachte- Fest
bei H. Meyer, Moritzzwinger 4.

Alles andere wie bekannt ff. Hierzu ladet ſreundlichſt ein

Restaurations-Eröffnung-
Am heutigen Tage, Sonnabend den 15. Februar er., eröffne ich

àDelitzſcherſtraße Nr. 25

ein Restaurant Tund bitte alle meine Freunde und Bekannten mich in meinem Unternehr men gütigſt
unterſtützen zu wollen. Zum Ausſchank kommt ff. Gi üntherſches Bier.

Hochachtungsvoll Max bottig.

Partie
fertige große neue

Bettem,
Oberbett, Unterbett,

2 Kopfkiſſen,
J reichlich gefüllt m. guten locker-

bar haltenden

Halbdannen,
J 18 Mark 50 und 20 Mk.

Gustav Iahme
Doftſtr. 18

Größtes Spezial- Geſchäft
am latze.

Gummi Tiſchdecken,
Wachstuch-Tiſchdecken,

Gummi-Schürzen,
Gummi-Betteinlagen,

Gummi-Schuhe
kauft man am beſten

und billigſten im
Spezialgeſchäft von

Hugo NMehab
gr. Ulrichſtraße 27.

Buchhandlung des „Vorwärts“
Berlin SW., Beuthſtraße 2.

„Neue Welt“-Einbanddecken
1895 und frühere Johrgänge.

In Golddruck 1.-Jn Schwarzdruck o 4

Der Prozeß Liebkuecht.
Dritte Auflage. WVerhandlungen wegen Majeſtäts

beleidigung. Preis 10
Beiträge zur R Dte des

aterialismus.
Von G. Plechanow.

Holbach. II. Helvetius. III. Marx.
Preis 3.50

Ferdinand Laſſalles Fpriefe
an Georg HerweHerau en v arcel Vwegh.
Broſch. 3 geb. 4

Die er ektioneutſchland,Englanß n Oeſterreich,
Kritiſche Darſtene Geſchichte

und ihres gegenwärtigen Zuſtandes.
Preis 20

Zwei Tage Etatsdebatte.
Verhandlungen des Reichstags über

den Septemberkurs.
Enthaltend Reden Bebels u. a.

Preis 15
Die Neue Welt 1895

und frühere Jahrgänge.
Komplett gebunden 4 4

Für Vereine empfehlenswert.
Zu Volks durch die

BVolksbuchhandlung,
Bölbergaſſe.

n

Dampföad und Maſſage
S W

Brandenburgerſtraße 3.
Täglich geöffnet für Herren u. Damen.

Ein Kleiderſekretär billig ver
kaufen Schloſſerſtraße 16.Hochfeines WNurstsuppenett

pro Pfd. 45 Pf. empfiehlt
W. Dudenbostel,
Einen Lehrling ſicht Leopoid,
Bäckerm., Giebichenſt,, gr. Brunnenſt. 48.
Einen Lehrling achtbarer Eltern ſucht
Taube, Drechslermſtr. kl. Sandberg 4.

n
götteherwaren Otto, Geiſiſtr. 39.

Kebr., ſehr gut erhaltenes Sopha
ſehr villig zu verkaufen Fleiſcherſtr. 27.

Ein Konfirmandenrock billig zu ver-
kaufen Schillerſtraße 38, 2 Tr.

Neues Sopha, ſolid gearbeitet, billig
zu verkaufen Georgſtraße 12, i. L.

Moderne Damen Maske billig zu verkaufen oder zu verleihen Bergſtr 3
Eine große und a S

zu verkaufen Trödel 1
Ein Kinderſitzwagen u. ein kl. Koffer

zu verkaufen Schleifweg 6, 1 Tr.
2 Heckbauer billig zu verkaufen

gr. Ulrichſtraße 4, H. 3 Tr.
Neues Sopha und 2 neue Bettſt. m.Matr. verk. ſpottb. Mühlweg 31, So

Alle Maurerarbeiten, Ofenſetzen und
reinigen beſorgt Leſſingſtr. 5, H. pBriefmarkenſammlung'm. ſten

Exemplaren z. verkaufen Thorſt. 49, III I.

Vhre jeder Art werden angen. bei
Speck, Taubenſtraße 17, 1 Tr.

Damen, Konſirm.- u. Kinderkl. fert.in u. außer d. Hauſe Streiberſtr, 13, p.

5 Stck. Gartenlaternen werd. z. kauf.geſucht. Adr. Nr. 10 i. d. Exp. d. A.

Heckbauer billig zu verkaufen
Weingärten 28, p. l. u. Brunnenplatz 5, III.

Getr. Schuhwerk kauft man gut und
billig nur kl. Klausſtraße 5, im Laden.

Mehlwürmer, 2 Schock 15 ver
kauft O. Voigt, Glauchaerſtr. 32.

2 große Futterſchweine zu verkaufen
Giebichenſtein Triftſtraße 31.

D Kaninchen Wverkauft Giebichenſtein, Auguſtſtr. 11, I.
Kanarienhähne (gute Schläger) zu

verkaufen Schloſſerſtraße 5, 3 Tr
Großer wachſamer Hofhund billig zu

verkaufen Canena 61.
Junge Kanarienhähne u. Weibchen,

verkauft billi

e ePartie große neue

S 6 àDaunenbetten,zurt 6 l l. Oberbett,
J Unterbett, 2 Kopfkiſſen,Wer billig und gut kaufen will, der 25 und 28 Mark.

hole ſeinen Wochenbedarf nur beiKarl Schmidt, Gustav Jahme
parhanſoſele Konlanee 18. Voſtſtraße 18.
erkanfsſtelle d. G. Konſumvereins. SAuch habe ich noch Zwiebeln abzug. e

Kartoffeln. SBringe meiner werten Kundſchaftmein reichhaltiges Lager von nur pa. Ka höl

Sneiſekartoffein W Fig zum Backen und Braten empfiehlt
in Erinnerung. Leiſte nicht allein fürreelle Bedienung, ſondern auch für M. Dude nbostel, Konsumhalle,

gute Ware Garontie. ringe mein Lager ſtreng reeller uGiebichenſtein, dauerh ter Schuhwaren in empfeh-
b al Eichendorffſtr. 9. lende Erinnerung. Konfirmanden-

g. gr. Brunnenſtr 19. Stiefel u. Stiefeletten wie bekannt gutdes Weſt Konſ. Ver. und billig bei

Wilh. Vanndorf.Kartoffeln 39 Albrechtſtraße Nr. 39.
Friſche Sendung der feinſten mehl- Maß Arbeit ſowie Reparaturen ſchnell

reichen r ſind n W und billig
etroffen und verkaufe zum billigſten 1 sPreiſe per Zentner 2 5 Liter 20 e 27 c

Johann KRunb., Kochhe 'd binig zu verkaufen

r Gnſthaus zum Ambos,
Raffinerieftraſze 1.Speiſekartoffeln Daſeloſt eine Wohnung vermieten.

in nur beſter Qualität als: ff. NeuFaggnm van Bratheringe
zum billigſten Preiſe. Einen Poſtenr a rote habe ich r Lachsheringe

reiswert abzugeben im ganzen unar gen werden reell u. grüne Heringe
ne eſorgt von 6o. Neiſer, Steinweg 32. ff. Bücklinge

empfiehlt
4 nZur Konfirmation W. Dudenbostel,

empfiehlt ſeine Eine Teigknetmaſchine iſt billig
h rn zu verkaufen Adoifſſtraße 4.chuhwaren

in ſchöner und ſolider Ausführung zu
beſonders billigen Preiſen

I. Brüggemann
früher Zschäge

9 Schmeerſtraße 9.
S Bleiſift.

aus ver Fabrik von Joh. Faber.
Gummijartikel Smagregnifte, fo poiirt 19. en Buz,

d. 0für Säuglinge und Wöchnerinnen, T gen n r Dtzd.
Linde h rund und unpoliert,Verbandstoffe per

aller Art empfehlen beſtens 25Cede rn veolzuiſre, rund und unpoliert, per

E. Walters Nachf. Dtzd. 40 einzeln 4
Cedernholzſtifte, rund und ſchwarz, rot

urd a eurpolie t. per Dtzd. 50 ein-
zen 5

Moritzzwinger 1. Steinweg 26.
Holzſchuhe, Filzſchuhe u. Reue feine Deſſin- Bleiſtifte, ſechseck

Filzpantoffeln c e poliert, per Dtzd. 75
einzeln

verkauft vorgerückter Saiſon halber zuFabrilpreſſen Die Volksbuchhandlung.
D. Gründler, Fleiſcherſtraße 42.

K. Schmude
Beeyenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.

Zuchtvögel verk bill. Hermannſtr. 28, Lad.

Gutſchl. Kanarienhähne, p. z. Zucht,
billig zu verkaufen Graſeweg 4, II.

Aufforderung.
Jch fordere den Arbeiter

Franz Brachwitze
auf zu ſagen, bei welcher Gelegenheit
ich geäuzert habe, von den Arbeitern
könnte ich nicht leben.

H. Koch, Gakwirt,
Raffinerieſtraße 1.

Wohnung r Keapſag
Wohnung ür 32 Thir. zu verm.

Fleiſcherſtraße 39.
Wohnungen zu 30 u. 341 Thlr. (vrnh.)
zu vermieten Unterplan 5.
Frdl. Schlafſt. offen Turmſtr. 157, II r.

Frdl. Stube als Schlafſtelle zu ver
mieten Graſeweg 15. 3 Tr. r.

Fräulein Anna Funk zu ihrem
Wiegenfeſte e. dreimal donnernd.

och, daß die ganze Brunnenſtr. wackelt
und Aennchen am Fäßchen zappelt.Rafſier u. Haarſchneideſalon. Eine Freundin.

III
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Halle a. S. große Steinſtraße S.
Größtes Lager eleganter Herreu-, Kughen und d Arbeiter-Garderoben.

Anfertigung nach Mass unter Garantie eleganten Sitzes.

e h
normer J u niedrig hJ

I e

die Po vſ

„Die
e r

c h rStadthente n al Reſt. Welttugel Nr.Nachmittags z Uhr Minne M.28. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen. F h J c fRoditat!. Jum 3. Male Novitat u Ton rma ion Narren Abend,
Fräniein Doktor. 9 S wozu freund Lchſt einladet Die CLuſtſpiel in von O. Walther Fr. Balchau. giebt bekund Leo Stein. R Luinger ZwingerWe er Jei i erſtr. J es C Am wingeſ en r150. Vorſtell. 109. Abonnem. -Vorſtell. 9 bekanntFarbe: weiß. S S Män zu Sonnabend angeſetzter Deutſchlac 3 3Sizilianiſche Buuerurhte S c Narrenabend See(Cavalieria rusticana)- S O. S wobei mit Salzknochen und ſeibſtgeback. ausſesrHierauf: le 7 5 Man e. Wfparte, findet von ſein

2 S ntag e t
Grand Ballet des fleures, S r d uf zu ögeniend ermäßigten en 22 w ne vell! e. Senw ter re

8 S a d die 7 Zwerge“. naus un Zwerge S Hinges egaunr ant als aucdZum letztenmale: v v gar le 50. BeiträgeHänſel und Gretel. S S ensia ehe Febr. W deMärchenoper in 3 Akten v. Adelh. Wette. 2 r lxt und Hare St vent El Kleiderstoffe Kragen Jacketts S t ne u
9 5 2.75 M. 3 M. S o terſeMontag den 17. Februar 1896. S Meter von 45 Pfg. an von 2.75 M. an von 3 M. an. 2 Für n iſt aufs beſte Clorgt. auch

e a d iſt I enrnrp, J J Achtungsvoll tmaliges Gaſtſpiel l 2ma e Kart Perkem erſ S Sthwalenbrigo Sut z Schühenhale otalorMitglied des königl. Hoftheaters in S 2 S alter Markt nicht vBuden Weisse Röcke Barchent- Röcke Flanell- Röcke a z Somſagd, B. r mer MiDer fliegende Holländer. S von 90 Pfg. an. von 64 Pfg an. von 1.50 M. an. w ff. Bockbier hat nur
Romantiſche a in Aufzügen von S c aus e welcheRichard Wagner. 12 n wozu freunſſichſt einladet D. behalterh l J S S entwickear S 0 0Walhala- negter. S Korsetts Häte Stiefeln S Wilhelmshöhe er

Direttirn: Richurk Hoabert. m v 2.1 CGiebichenstein. gegenSonnabend den 15. Februar. I von 50 Pfg. an. von 1 M. an. von 2.75 M. an. S Geehrten Vereinen und Geſenſchaften gewend
C

Letztes Auftreten! S empfehle meinen vollſtändig neu re- Gegrig e e ehe un S d Seev F iGrerwi rer l rer re S T as ch entö ch er H an s chuh e S Ponders, auch geeignet zu Familien n
Geſchwiſter h akrobatiſche von 10 P S i e unter günſtigen Be- Wungen2 d 0 5 n. 5 Se n e e e al lauten Ringen. Die always ah 4 Restaurant neuer Eiskeller, nLiſiy Nora, Lieder und Sonnab. ab. Kartoffelpuff. m. Röſtwürſt. Seialzerſängerin. rr EdmundSinn enal Geſe ger gineiſ An üe aus prima Stoff Aupust Sohmidts Bestaurant, e
Beginn 8 Uh)c. Sude gegen 11 Uhr. von 8.50 M. an. fehlt g un berg remp okalitäten u. Vereinszimmer. ong

Jeden Sonntag an denachmittags von z er 6 Uhr: T Tanz Unterricht dené677 i er r 5 6. Arbeit 5 7 7 J Fröbe, Dreyhauptſtrm e e Aus den amtlichen Bekanntmachungen. ges grösei illterke Kon ehe G

as Recht, auf je ein Billet ein Kin cZu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des 37jährigen gh E ch ſchi dieſefrei dazu mitzubringen Arbeite s Hermann Stock aus Kattowitz, des 4A jährigen Arbeiters Wilhelm mai ierte Ko ge irre ſonde
Jeden 5 t Brumme von hier, des 30jährigen Kellners Wilh. Zähl aus Dornitz, des 34- zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. verla

Seden Sonnteg jährigen Tapezierers Rich. Becker aus Aſchersleben, der 28jährigen Luiſe Buch Heute und folgende Tage ſoll ein großes Fabrik- werk
vormittags von 12 bis 22 Uhr: (holz von hier und des 41jährigen Zimmermanns Wilh. Schmidt aus Ober- lager der beſten u. haltbarſt. emaill. Geſchirre zu eſprgroßer Frühſchoppen peen a vergeben ſind auf dem Wege der öffentlichen Wettbewerbung die bedeutend herabgeſetzten Breiten Ken

ei Frei- Konzert. a er z rb et zum ehe M irrſt und zu den Mauern de vo chät auch Kochgeſchi Ds Wirtſchaftshofes. Angebote ſind bis Montag den 24. Februar vormittags ieſes große Lager enthält au ochgeſchirre zuMusiker- u, Orehester-Verein, 15 un anf den Tiadtbanamte tinzureichen De e ſchaem S gl. die Lieferung von Glaſer- I kompl. Küchen Einrichtungen. Große emailliertey Unſer l n a hre für hl Riebechſtiſt Neubau Angebote ſind bis zum 20. Febr. 15 e Waſſereimer per Stück 75 W. kong
eute Sonntag den 16. Februar nachm r einzureichen. wenn3 Uhr in Schades Schützenh. ſtatt. D. V. Die Auktion der verfallenen, bei dem Leihamte im Monat Dezember e Toller perſ St. (0 pf., Tassen por St. 7 pf. R.

e SSonntag den 16 Febr. v. 75 Uhr abds. Drug ausgeſtellt ſind, wird S Fripigertr. 84 Burgharot becher Wleatine ar. Ce
Donnerstag den 12. März d. J., und an den darauffolgenden am Turm. amneuenWochenm.großer Maskenball Tagen a vytinittags von 9 bis i Uhr und nachmittags von 3 Eim feſtlich erleuchteten und deko- e Uhr e des Leihhaufes, An der Marien Schürzen WHerren r Page inkl ar den e rteen aller W ſonſtige Gold und Frauen u. Kinder ig großer Wahl

50 Silbergegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel 2c., ferner Betten, Leib und Beit- vm 30 Vere Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke und verſchiedene andere Hemden W v

Sachen. 4g WStadt Sedan, kl. Klavsſtr. 14. Die Verpachtung des Reſtaurants in Freybergs Garten ſoll Montag, s in allen Qualitäten u. Größen.
ß q den r war vorm. 10 Uhr im Stadtſekretariate, Rathaus Zimmer 30, noch- Normal- Wäſche v
ockbier, vpechkuchen mals erolsen eAm Aſchermittwoch Mittwoch den 19. Februar) iſt die Abhaltung von S Sch

ne Schauſtellungen, Konzerten, Bällen und ähnlichen Luſtbarkeiten nicht n tattet. an R. S. w Unterröcke, ins

x Ans: u h t gleiſch- Vag 20 u t ſ Stu vergeben iſt die Lieferung von Fleiſch- und Backwaren u. a einReſtaur. Stadt Köln die ſtädt. Siechenanſtalt und das Kinderoſyl auf die Zeit vom 1. April jsds i 2Varkt 1Iſe n erho en, un

Mansfelder ſtraße 46. 3l1. März 1897 an den Mindeſtfordernden. Bettwäſche9 e 96 s werden vorausſichtlich gebraucht: a. Fleiſchwaren: 2500 kg Rind arher Sar ilie 7 be d. fleiſch, 6 en 36 z Sarg 150 kg K übfl ſch, T d 8roßer Fami ten- rn 200 kg gel achte Fieiſch, 150 kg Pökelf ſei 7 180 kg geräuch eif ankgi reppen urchgang e Erſtlingswäſche
geh ch, g Pökelfleiſch, g geräuch. Fleiſch, 180 kgr e ſiggergs Brauerei. Rindertalg, 400 kg Schweineſchmalz, 200 kg geräucherten fetten Speck 7 ötade Gut Rost 150 kg r 150 kg Sdrt I onwurſ r geräucherte Wurſt. nach Sämtl. Leinen- u.

Vackwaren: 15 g. Rogzenbrot zg Semmel, 250 kgn p 7 g Nuchen y r h O Kochd z z Vaumwiollwaren N1500 kg 150 kg d. Eier: Sſ. erersens l. e Agſe: n 5 afelbutter ochbutter Eier: 1800 St. der Halle. g zu den niedri. ſten Preiſen.
Sonmag v a Februar Die h ſind im Bureau der Armenverwaltung (Spar- detag den kaſſengebäude, Rathausſtraße 1, rer 83) einzuſehen.Bockbier u. Speckkuchen. Angebote ſind bis einſchließlich 1. März d. J. verſiegelt einzureichen.Abds. Familirnabend. Die Eröffnung der Offerten findet am 2. desſelben Monats vorm. 10 Uhr ei age a C a C.

Es ladet frol ein D. O. im vorgenannten Bureau in Gegenwart der etwa erſchienenen Bewerber ſtatt. St hiſcher Bericht e

5 d enographiſcher Bericht.Wilhelmshöhe Cigarren um el Cigaretten Verhandlungen des Reichstags über den Septemberkurs. e
Glebſchenſtein. 6 T 57 32 r r n t W 40 Pf. an, W Preis 15 Pf. W dFa. 2 Ztr. feinſten Kakao, früher 3, jetzt O Pf. verkaufe zu dieſemSonntag enorm billigen Preiſe wegen ſchleuniger Aufgabe des Geſchäfts Se en Zu beziehen durch die n r

findet nur von 9 bis 1 Uhr und von 3 bis 8 Uhr abends ſtatt. Bölbergaße!großes Narrenfe Cignar re nhandliung v nrersrassé Nr. 20.
Verlag und fur die un un tl ch u J 3 a 4

Hulleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei 3 G. m. H.
C
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